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Ter Winter ging zu Ende und das große gesellschaft¬
liche Wettrennen der Soireen und Feste erlahmte allmälig.

In den aristokratischen Kreisen der großen Residenz

hatte man gegen Ende der Saison eine hochinteressante
weibliche Doppelerscheinungbewundert, welche die Kavaliere
in große Bewegung versetzt.

Die eine dieser beiden Damen kannte man bereits in
allen Salons : sie war im vorigen Jahre plötzlich ver¬
schwunden, war ihrem Gatten, dem ersten Legationssekretär
der spanischen Gesandtschaft, Don Pablo de Rayado, nach
Petersburg gefolgt, wo er interimistisch die Geschäfte eines
diplomatischen Kollegen zu vertreten hatte, und mit diesem
zur Freude ihrer Bewunderer im letzten Herbst wieder zu¬
rückgekehrt.

Donna Ernesta war ein junges zweiundzwanzigjähriges
Weib, dessen pikante äußere Erscheinung, dessen lebhafter
Geist und Witz, dessen Lebenslust und Anmuth den Salon
des Gatten schnell zum Sammelpunkt des ganzen diplo¬
matischen Korps und der übrigen Aristokratie gemacht.

Die junge Frau hatte sich mit ihrem schlagfertigen Geist,
ihren sprudelnden Einfällen, ihrer Grazie und namentlich
durch die Eigentümlichkeit ihres Aeußereu tonangebend
unter den jungen Frauen gemacht, denn sie sprach das
Deutsche wie ihre Muttersprache.

Sie war nicht schön nach den Regeln der Kunst, aber
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ihre großen dunklen Augen fesselten Jeden , der in diese
hineinschaute ; um ibre etwas vollen rothen Lippen spielte
ein leichter, frivoler Zug , als müsse diesen Lippen jederzeit ein
liebenswürdiges Wort , ein scherzhafter Einfall entschlüpfen,
und das kleine Stutznäschen schaute so freundlich und ori¬
ginell in die Welt , während der immer bewegliche Fächer
die Glut der Augen vergeblich zu dämpfen bemüht war.

Auch Donna Ernesta 's graziöse Gestalt , schlank und
von wunderbarer Geschmeidigkeit , bald von dem schmach¬
tenden , müden Hingeben der Spanierin , bald wieder , wenn
sie sprach , von der ganzen Lebhaftigkeit und Beweglichkeit
südlichen Blutes , ihr freier Unterhaltungston , waren so ge¬
eignet , die Gesellschaft zu beherrschen . Ihre Toilette war
maßgebend für die Anderen , aber sie stand diesen nicht wie
ihr , die so sorgfältig wählte für den leicht von der Sonne
angehauchten Teint und die eigenthümliche Farbe ihres gelb¬
braunen , der Hellen Bronze ähnlichen Haars , und war sie
müde der Erfindung , hatte sie ihre Freundinnen zur Nach¬
ahmung aller ihrer launenhaften Modeeinfälle gequält , so
erschien sie plötzlich in der spanischen Mantilla , ja , sie über¬
raschte wohl einmal ihre Intimen , indem sie die kurze Bas-
quina anthat und mit den Kastagnetten in den Händen die
jungen Hausfreunde ihres Gatten aufforderte , sich ihr zum
Fandango oder Zapateado gegenüberzustellen.

Man sah ihr alle ihre Einfälle , selbst die bizarrsten,
nach : man bewunderte sie in Allem , denn eben in Allem
entwickelte sie dieselbe Anmuth : selbst ihr Gatte , eine gut-
müthige Natur , ein hübscher Mann , der es seinerseits nicht
verschmähte , anderer Schönheit seine Bewunderung zu zollen,
hatte sich an ihre kleinen Extravaganzen gewöhnt und freute
sich über den Einfluß , den sie aus die Gesellschaft übte.

Fehlen konnte es dabei natürlich nicht, daß böse Zungen
hinter jedem kleinen Vorzug , den sie einem ihrer zahlreichen
Verehrer einräumte , etwas Schlimmes suchten, und wie das
gewöhnlich geschieht: selbst die scheinbar besten Freundinnen
waren bei solcher Gelegenheit sehr lässig in der Verthei-
digung der lustigen jungen Frau.

Don Pablo kümmerte sich um dergleichen nicht ; er war
Kavalier und vertraute seiner Gattin : er sagte anderen
Damen seine Galanterieen , zeichnete andere aus , die er
gern sah, und die böse Welt zog daraus den Schluß , beide
jungen Gatten handelten in dem stillen Einverständniß , sich
nicht gegenseitig durch Skrupel das Leben zu verbittern.

Die norddeutsche Gesellschaft konnte sich eben nicht so
bald in die Sitte der spanischen Frauen hineindenken , in
die Vertraulichkeit , mit welcher diese dem Gast entgegen zu
kommen gewöhnt . Ernesta und ihr Gatte fühlten sich
aber in ihrer heimischen Weise viel behaglicher als in der
steifen Etikette , der sie gern die Schale zerbrachen , wo es
ihnen gestattet war.

Eine große Ueberraschung ward es jetzt in Ton Pablo ' s
Hause gegen Ende der Winlersaison , als die junge Frau,
ermüdet durch die Anforderungen der Gesellschaft , eines
Morgens im Hausgewande auf dem Divan lag und sie das
täglich durch den Friseur mißhandelte bronzefarbige Haar
wuchtig über das Kissen gebreitet hatte.

Eine Dienerin brachte ihr die Botschaft , es wünscke sie
eine junge Dame zu sprechen , die ihr Grüße aus Anda¬
lusien bringe.

Auö Andalusien ! Fast drei Jahre war sie schon fern
von der Heimat , und so wenig Kunde war ihr von da ge¬
kommen!

Ermattet von einer durchtanzten Nacht , richtete sie sich auf.
„Laß sie eiutrelen : ich bin neugierig !" Sie erhob sich

und bewachtere das müde Antlitz im Spiegel.
Ein anderes erschien hinter ihr plötzlich in demselben,

ein Antlitz , das ihr einen Freudenschrei enrriß.
„Luz ! Nieine einzige, theure Luz !" rief sie aufspringend

und mit offenen Armen die Eingetretene empfangend.
„Hält ' ich doch eher des Himmels Einsturz erwarter als
Dich ! . . . Aber woher kommst Du ? Wie kommst Du
hieher ? Keinen meiner Briefe hast Du beantwortet , und
ich zürnte Dir schon, denn Du hattest mich vergessen ! . . .
Aber komm' , laß uns plaudern ! Du bist dieselbe , die ich
damals verließ ! Du sichst wohl und glücklich aus , aber
daß Du hier , wie hält ' ich das für möglich halten können !"

Sie schloß sie abermals in ihre Arnie und führte sie in
die Schmollecke ihres Zimmers.

Lucy war in einfachem Promenadenanzug . Mit warmem
Interesse hielt sie die Hand der Schwester in der ihrigen
und schaute ihr in die Augen.

„Es ist wohl ein Jahr verflossen, seit ich die letzte Nach¬
richt von Dir selbst erhielt, " sagte sie ernst und sinnend.
„Du schwiegst . . ."

„Ich schwieg? . . . Nun , mein Gott , wie sollt ' ich noch
schreiben ! Ich grollte Dir ! Aber in wessen Hände sind
denn meine Briese gerathen ?"

„Wahrscheinlich in die des Oheims !"
„Und welche Gründe hatte er . . . ?"
„Weil er wußte , daß ich heimlich sein Haus verlassen

wolle , um zu Dir zu fliehen . Seit der Mutter Tode war
ich recht unglücklich !"

„Erzähle ! . . . Aber erst sag' mir : wie kamst Du
hieher ?"

„Ich bin verheirathet seit mehreren Monden . . ."
„Du ? Ei , das ist ja herrlich ! Und ich weiß nichts davon,

Deine Schwester ! Und mit wem ? Und bist Du glücklich?"
„Es ist lang , Dir das zu erzählen , und so seltsam!

Du scheinst ermüdet . . ."
„O nicht doch! Ich möchte schon bis zum nächsten

Herbst keinen Tanzschuh mehr sehen , wenn es mir irgend
gestattet wäre ! Du glaubst nicht , welche Qual es ist . . .
Aber erzähle , und wenn es recht seltsam ist, wie Du sagst,
. . . Du weißt , das ist mir das Liebste ! Ich werde Dir
zuhören mit halb geschlossenen Augen , wie einem Märchen . . .
Ist es denn nur einigermaßen ein bischen märchenhaft ?"

„Das ist es wohl ! Wenigstens erscheint es mir heute
so, wenn ich zurückdenke."

„Also , ich höre ! Meine Luz in ein Märchen verwickelt!
Er ist doch nicht etwa ein Märchenprinz ? Die sind in schlech¬
tem Kurse hier !"

Lucy schüttelte den Kopf : sie lächelte.
„Ich höre schon, Luz !" Ernesta lehnte sich träumerisch

auf dem Divan zurück. „ Schade , daß Pablo nicht zuhören
kann . Er ist in der Gesandtschaft . . . Erzähle , Luz !"

„Seltsam allerdings das Alles !" rief Ernesta , sinnend
über der Schwester Erzählung , als diese zu Ende . „ Guino
war stets ein roher Mensch , und daß er diese Gewalt über
den Oheim bekommen , dessen Geldgier allerdings immer

- nicht zu befriedigen war ! . . . Der wird es dereinst bereuen:
gib Acht , er wird es , wenn er sich so ganz verlassen fühlt!
Guino wird sich von ihm lossagen , wenn er nichts Schlim¬
meres thut , nachdem Du ihn verschmäht ! Esteban ist ein
leichtsinniger , lasterhafter junger Mann , der — ich begreife
es — zu jedem Mittel bereit war , nachdem er sein Ver¬
mögen ruinirt . . . Aber daß Pablo 's Bruder , Valerio,
der doch von Texas wieder daheim , uns von all ' dem nichts
geschrieben hat ! . . . Freilich , man meldete uns , er sei
durch einen Messerstich an der Hand verwundet worden , die
Wunde sei gefährlich gewesen , er habe in größter Gefahr
geschwebt . . . Aber er schrieb doch kürzlich selbst : er theilte
uns mit , nachdem er eine Zeitlang im Konsulat von Texas
gearbeitet , habe er das Ministerium ersucht , ihn hieher an
die Gesandtschaft zu senden, er erwartete bestimmt eine zu¬
sagende Antwort , und Pablo freut sich, ihn bei sich zu
haben . . . "

Lucy wechselte die Farbe . Ernesta sah nicht, wie bleich
sie plötzlich ward.

„Aber ich erinnere mich doch, daß ihr Beide , Du und
Valerio , euch ein bischen gern hattet !" fuhr Letztere fort,
zurückgelehnt und vor sich hinschauend . „ Ihr habt euch
natürlich vergessen, wie eö immer mit so einer ersten Liebe
geschieht: Valerio wird sich hier in eine der nordischen
Schönen verlieben , für die auch mein Mann schwärmt ; Du
bist die Frau eines deutschen Barons und — nicht wahr,
Du liebst Deinen Mann ?" '

„Gewiß ! Obgleich es anfangs schwierig war , sich in
sein Wesen zu finden . Aber das ist ja unsere Schuldigkeit !"

„Das finde ich nicht, Luz ! Mein Mann und ich, wir
leben gerade deßhalb glücklich, weil auch er sich in meine
Launen fügt . . . Uebrigens sagtest Du das eben so kühl
und nüchtern , als lebtest Du schon seit Jahren unter dieser
kalten Sonne ! . . . Ich bin neugierig , ihn kennen zu lernen!
Beschreibe ihn mir doch! Nicht wahr , er ist groß , breit¬
schulterig , hübsch, hat einen blonden Bart , geht stramm und
gerade wie auf der Parade . . ."

„Du wirst ihn kennen lernen , Ernesta !" Luz erhob sich,
die Schwester unterbrechend.

„Aber er ist reich, sehr reich, hoffe ich?"
„Er ist es !" ,
„So werdet ihr hier ein großes Haus machen !" Auch

Ernesta richtete sich auf und musterte sie lächelnd . „ Du bist
recht einfach , Luz ! Freilich , wir stehen am Wendepunkt
der Saison , also auch der Toilette , und ihr seid vermuth-
lich eben erst angekommen ."

„Seit gestern sind wir hier ."
„Aber Du scheinst keine Ruhe zu haben , Luz ! Gestatte

mir wenigstens ein halbes Stündchen , um Toilette zu
machen : bis dahin wartet auch der Wagen schon auf mich,
und wir machen eine Promenade ; ich habe ohnehin einige
Kommissionen , fahre Dich dann nach Hause und Du zeigst
mir Deinen Herrn und Gemahl , auf den ich natürlich sehr
gespannt bin ."

Lucy , die so freudig eingetreten , war verstimmt . Unruhig
stand sie da , als die Schwester sie verlassen.

Die Letztere war wohl dieselbe, die sie ehedem gewesen,
dasselbe lebensdürstige junge Weib mit dem heißen Blut,
dessen warmer Strom so schnell durch das junge Herz

! jagte : das Schicksal hatte ihr , wie es schien, auch in ihrer
; Ehe jede ernstere Prüfung erspart , oder sie war leichtfertig
j und tändelnd über dieselbe hinweg gehüpft ; auch die Sehn¬

sucht nach ihrer Heimat schien sie selbst in dem kalten
Rußland nicht angefochten zu haben , denn seit der Eltern !
Tode mochte diese auch für sie verloren gegangen sein.

Ernesta war also dieselbe geblieben , aber ihr Ton , ihr
Wesen erschienen Lucy freier , emanzipirter , und das mochte
wohl der Umgang mit ^ er großen Welt bewirkt haben . Jn-
deß , sie harre ja die Schwester wieder , und das gab auch
ihr mehr Mulh in ihrer eigenen neuen Welt.

Wie sie dastano und im Salon umherblickte , von besten
Wänden ihr die Aquarellen ihrer Heimat so lieb entgegen
schauten, hob sich ihre Brust mit einem Seufzer . Sie fühlte
sich so beklommen : ihre Nerven suchten nach so langer Un - ;
ruhe eine Erholung , ihre Seele verlangte nach harmonischer !
Ausgleichung.

Wolf war wohl stets aufmerksam gegen sie, er hatte ihr
sogar in einzelnen Momenten gezeigt, daß er sie gern habe,
aber jenes natürliche Bedürfniß des Weibes nach Anschmie¬
gung und herzlichein Verständniß hatte er stets vermieden.

Es fehlte ihm sicher nicht an Herz , aber er wollte es i.
geben, oder er verstand nicht, es zu gebe». Diesen Tita ....
zu erwärmen war ihr mit all ' ihrer eigenen Herzensinnj»
keit noch nicht gelungen . In letzter Zeit hatte sie ,W
zuweilen empfinden müssen , daß ihm seine Ehe eine Last' !
und war sie daran schuld, hatte er es nicht so gewollt ? '

Ernesta sollte ihr rathen , ihr Helsen; sie war ja einr
welterfahrene Frau geworden.

Sie ^ wollte ausruhen , während sie diese erwartete . Dir
letzten Tage waren so anstrengend gewesen. Sie ließ sichJ
in einen Fauteuil nieder , stützte die Wange in die Hand
und schaute -vor sich auf einen Gueridon.

Aber sie schloß plötzlich die Augen ; sie erbleichte um
wollte aufspringen . Und dennoch blieb sie , fortschauem,
denn da vor ihr stand in zierlichem Elfenbeinrahmen dat
Porträt Valerio 's.

Sie wagte noch einmal hinzublicken , erhob sich dam
schnell und trat furchtsam an das Fenster.

Das waren dieselben tiefen Augen mit dem warme»,
flehenden Blick , die ihr vom Landeplatz in Gibraltar »cid
einmal und so lange nachgeschaut , als das Boot sie vcm
heimischen User forlgetragen : dieselben Augen , die ihr eine
so schwere Anklage nachgerufen , als sei der weite Raum,
die lange Zeit nicht zwischen ihnen Beiden gewesen, während
welcher man sie hülflos der Willkür des Oheims gelassen,
als habe sie , wenn er ihrer noch gedachte , von ihm nichi
wenigstens ein ermuthigendes Zeichen erwarten müssen, ss

, Ernesta kehrte zurück in der kokettesten Straßentoilelrc.
Sie sah erstaunt die nervöse Verfassung der Schwester.

„„ Was ist Dir ?" fragte sie, mit ihren Handschuhen be¬
schäftigt . „ Du bist bleich !" Sie schaute im Zimmer um¬
her . „ Es kann Dir doch hier nichts widerfahren sein?"

„Nein ! . . . Aber . . . das Bild da thu ' fort , wenn
Du willst , daß ich wieder zu Dir kommen soll ! Ich will
es nicht sehen !"

„Das Bild . . . ?" Ernesta trat an den Gründen.
„Den armen Valerio soll ich fort thun ? Er sandte »
uns erst kürzlich nach seiner Genesung ! Der arme Junge,
er sieht noch so bleich und leidend aus ; ich muß ihm näch¬
stens wieder schreiben !"

Lucy stand noch mit abgewendetem Antlitz da , die herab-
hängenden Hände gefaltet , das Auge starr vor sich gerichtet.

„Aber wenn er doch nun selber kommt !" fuhr Ernesta
fort , nachdem sie das Bild umgelegt und zu der Schwester
getreten war . „ Du hast ihn also wirklich doch nicht ver¬
gessen?" Sie legte die Hand auf Lucy 's Schulter.

„Frage mich nicht !" rief diese mit ungewohnter Heftig¬
keit und zitternden Lippen . „ Warum kommt er hieher?
Warum will er mich verfolgen ? Er weiß , daß ich eines
Andern Weib geworden durch seine Schuld ! Er fenni
mich genugsam , um zu wissen, daß meine Pflicht mir heilig,
selbst wenn mein Herz. ..  Nein , auch das nicht ! Nein,
nein ! Ich rede irre ! Valerio existirt für mich nicht mehr!
Laß meinetwegen das Bild ruhig da an seinem Platz : e<-
stört mich nicht !"

„Wie Du Dich nur so ereifern kannst !" Ernesta bliRe
erschreckt auf der Schwester Profil . „ Es ist doch eine st
alltägliche Geschichte , daß man den Einen geliebt hat und
den Andern heirathet ! Glaubst Du wirklich an dK
Märchen , daß die Seelen , die für einander bestimmt smd,
schon im Himmel von einem Engel aus einem Teige ge¬
knetet werden ? Ich hatte auch in meinem sechzehnten Jahr
eine schwärmerische Liebe für einen jungen Kastilianer , und
Du erinnerst Dich doch , daß , als mein Mann um
warb , ich ihn mir genau darauf ansah , ob er wohl er»
liebenswürdiger Gatte sein könne, und ihm dann ohne rhe-
denken ,Ja ' sagte ! Man muß in dieser Welt nicht Astes
so mit dem Herzen thun , wie Du es gewohnt ; das echauM
zu sehr , gute Luz ! Eine halbe Stunde des Kummers
macht um eine ganze Woche älter , und mir hat ohnehst
kürzlich ein Herr die Grobheit gesagt , er habe gehört,
die Spanierinnen so stüh alterten , wogegen ich mich,
meine deutsche Mutter berief . . . Also sei nicht so thörist
Wenn Valerio kommt , so betrachte ihn , wie ich nrei"
Kastilianer betrachten würde , wenn er mir begegnete;
jetzt sprechen wir von etwas Anderem ! Ich bin von H
stoh , daß ich Dich wieder habe , und werde es dem . Oh
nie vergeben , daß er meine Briese unterschlagen , wie er^
vielleicht auch mit Valerio ' s Briefen an Dich macht,
stand gewiß so Manches darin , was er nicht zu
brauchte . . . Ich sehe schon , wie überrascht mein %
sein wird , wenn er hört , daß mein schönes Schwester^
hier !" rief sie lächelnd . „ Aber daß ihr so spät kamt ! «
hätten euch in die Gesellschaft einführen können und *
würdest Furore gemacht haben . Aber ich stelle Dich
noch als Nachzüglerin vor , denn es sind sicher noch zwasMI
bis dreißig Einladungen zu gewärtigen . Man wird
mit offenen Armen empfangen und Dich verwöhnen,
man mich verwöhnt hat ."

„Ich bezweifle , daß Wolf Vergnügen an dem grG
Gesellschaftswesen haben wird !"

„O , das findet sich!" Ernesta ordnete das Haar
dem Hütchen , während sie sich im Spiegel musterte . ,,
Wolf heißt er ! Wie echt deutsch das klingt ! Er enm
mich an die riesigen Gestalten der alten Deutschen , die ^
hier in den Museen , abgebildet , ja sogar lebendig aus
Bühne , namentlich in der Oper mit ihren Wolfs-
Bärenfellen sehen wirst . Vielleicht ist er sogar sewstck
eine reckenhafte Figur , wie sie uns die selige Mutter m
deutschen Bilderbüchern zeigte ?"
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„Er ist sehr groß und stark."
„O , das interessirt mich! Ich liebe diese athletischen

Männergestalten, die so über alle Anderen hervorragen,
und Du liebst sie gewiß auch, das zeigt mir Deine Wahl.
Aber sei unbesorgt, ich mache Dich nicht eifersüchtig. . .
Wols! Man könnte sich schon vor dem Namen fürchten!
Aber Du sagtest, Ihr lebt glücklich! . . . Komm ' , der
Wagen steht schon vor der Thür. Du hast doch Urlaub
von Deinem Wolf , damit er Dich nicht frißt , wenn Du
ihm zu spät kommst?"

„Du wirst Dich überzeugen, daß er der beste, edelste
Mensch ist, wenn er auch seine Eigenheiten hat."

„Die Du ihm abgewöhnen wirst! Im Nothfall helf'
ich Dir . . . Aber komm! Wir fahren bei der Gesandt¬
schaft vorüber; ich lasse Pablo in das Empfangszimmer rufen
und will Zeugin seiner Uebcrraschung sein; dann fahren
wir zu einigen meiner intimsten Freundinnen, denen ich
einen Besuch schuldig, und später liefere icĥ Dich selbst
Deinem Wolf ab, vor dem ich mich gar nicht fürchte, selbst
wenn er mir böse sein sollte! Ich werde ihm sogar gleich
heute sagen, ich habe nieine Luz so lange nicht gesehen und
wolle mich dafür entschädigen; dagegen darf er nichts haben,
und im Nothfall helfe ich Dir Deinen Wolf zahm machen,
wenn Du es nicht verstehst! Du glaubst nicht, wie leicht
man Männerlaunen beherrschen kann, wenn man klug ist!
Mein Pablo ist allerdings einer der Besten, aber daß er es
ist, verdankt er hauptsächlich mir. . . Jetzt komm' !"

(Fortsetzung folgt.)

Die Knabenersiehung in England und bei uns.
Skizze von I . v. Sydow.

(Nachdruck verboten.)

Ter wachsende Einfluß Englands auf kontinentale Sitten hat auch
aus dem Gebiete der Behandlung des Kindes bei uns manche gesunde
Auffassungen verbreitet. Nicht jene, auf die physische Entwicklung
desselben gerichteten Grundsätze allein, welchen England seine ge¬
sunden, nervigen Männer und seine harmonischen, unverzärtelten
Frauen verdankt, auch gewisse Beurtheilungen über das erweiterte
Matz persönlicherFreiheit, welches dem Kinde für seine geistige
Entwicklung zu gewähren sei, beginnen bei uns sich schon Eingang
zu verschaffen, sie sollten aber in viel größerem Maße bei der Er¬
ziehung unserer Knaben berücksichtigt werden. In Bezug auf die
Grenzen dieser Freiheit haben die deutschen Auffassungen sich von
denen Englands wesentlich unterschieden, und noch heute denkt man
bei uns keineswegs geringer von den Gefahren, welche mit einer zu
frühen Selbstständigkeit des Kindes verbunden bleiben. Die unver¬
kennbare Antheilnahme aber, welche man auf dem Kontinent den
Ergebnissen der englischen Erziehung zuwendet, stellt ohne Zweifel
mit der Zeit auch auf diesem Gebiete eine Verminderungder
Gegensätze in Aussicht, und eine ernst- Prüfung der Gesichtspunkte,
unter welchen der Brite seine Jugend erzieht, wird gleichzeitig be¬
deutsame Momente für die sittliche Beurtheilung seines nationalen
Charakters liefern.

Ter Engländer ist vorwiegend praktisch. Dieser Eigenschaft
zufolge legt er grundsätzlich hohen Werth auf alle Einflüsse von
außen und achtet auch darauf, wie das Kind, besonders der Knabe,
dieselben auf sich wirken läßt. Es ist ihm überaus wichtig, daß
dieser möglichst frühe jene Einflüsse beurtheilen und mit ihnen
ßrtig zu werden lerne, und er gewährt ihm zu diesem Zwecke
das denkbar größte Matz persönlicher Freiheit. Schon in der
Kinderstube ist dem Knaben eigentlich Alles gestattet, was sich nicht
als ausgesprochene Unart darstellt. In dem gewohnheitsmäßig
von Len Kindern bevölkerten oberen Stockwerk des englischen Hau>es
wird zügellos geklettert, gesprungen und gelärmt, werden so wage-
holsige Experimente ausgefllhrt, daß französische und deutsche
Bonnen langer Zeit bedürfen, um die Unbändigkeit des englischen
Knaben ohne Zittern zu beobachten. Messer, Scheeren und andere
scharfe Instrumente, welche in der deutschen Kinderstube bis in
die reiferen Jahre hinein Contrebande zu sein pflegen, sieht man

ruhig den kleinsten Händen überlasten. Die Kinderfrau er¬
hält die Instruktion, zur Vorsicht mit derartigen Gegenständen zu
ermahnen, verständiges Umgehen damit zu empfehlen, die Gefahr
wohl zu erklären, aber nicht hinwegzurüumen. Kinderfrau und
^r/eherin sind angewiesen, dem Kinde überhaupt so wenig wie
Möglich zu verbieten, und sofern nicht direkte Gefahr für Leben
un»Gesundheit vorhanden ist, den Knaben die tollkühnsten Einfälle
°"s ihren Erfolg hin versuchen zu lassen. Das früh begonnene
»eiten und Schwimmen, das Umgehen mit Ruder, Segel und
Steuer, das schon von acht- und neunjährigen Knaben in keines-
wcgs kleinen Kähnen geübt wird, macht verwegen und besonnen
Zugleich; es schärst die Gabe der Beobachtung und jene Berechnung,
welche in jedem Augenblick die Umstände zum Beweggrund des
Handelns macht. Tie sogenannten Athletik Sports sind nur selten
ohne Gefahr für die heilen Glieder der Spielenden, aber nie
werden sich englische Mütter diesen Uebungen der Kraft und des
Muthes ihrer Knaben widersetzen. He io u brick ist das höchste
ob, welches Knaben einander geben können, und wenn das gleich-

"edeutend ist mit dem ehrenvollen Urtheil, daß der Betreffende
- EU °'en  Muth besitzt und keinen Schmerz achte, so würden eng-

tzchen Eltern, welche stolz zu sein pflegen, wenn die Kameraden,
ihrem Sohne sprechend, diesen Ausdruck gebrauchen, die besten

^fiolgej„i Lernen wenig gelten, wenn der Bursche kein«brick»

.“ U(b in der Auffassung der Schule ist der Engländer in erster
»."w praktisch, und hier prägt sich vielleicht der Unterschied der

wnalitältzn am schärfsten aus.
^ Während man in Deutschland den wesentlichen Theil besten,
et 9 '"an unter der Bildung des Mannes versteht, von der Schule
n>- "siet, sieht der Brite diese Bildung vielmehr nur in einer
»go ^ vielseitigen Ausbildung aller Fähigkeiten zu dem Ver-

Ej 11' seinen Platz im Leben auszufüllen. Man verlangt in
: t " “® nicht ein bestimmtes Maß von Gelehrsamkeit, um dem
|T "" Nen das Prädikat des gebildeten Mannes oder des Gentleman

zu ertheilen, man fordert nur, daß der Mann wisse, was er wolle,
daß das, was er thut, ganz gethan̂ vird, daß seine Leistungen gut,
seine Gesinnungen ehrenhaft, seine Formen wohlerzogen seien und
daß seine Intelligenz nicht nur dem persönlichen Wohlstand, son¬
dern möglichst auch dem staatlichen Gemeinwesen zugute komme.
Der Zweck der Schulbildung wird von dem Gesichtskreise dieser
Forderungenaus beurtheilt und man verlangt von ihr die ge¬
ordnete Anleitung zur richtigen Bewegung der geistigen Fähigkeiten
nach diesem Ziele hin. Der Knabe soll lernen, richtig zu denken,
von der Ursache auf die Wirkung zu schließen, man soll ihm die
Kenntniß der Dinge mittheilen, welche der Intelligenz von Genera¬
tionen zu Lanken sind und deren nützliche Verwendung Las Leben
von jedem Einzelnen erwartet. Und weil es in der That ja heut
kaum noch einen Industriezweig gibt, in welchem eine Konkurrenz
ohne die Anwendung wissenschaftlicher Prinzipien möglich wäre,
sind es speziell alle Zweige der Naturwissenschaften, welchen der
junge Engländer vorzugsweise obliegt, und jeder neue wissenschaft¬
liche Fortschritt wird zunächst daraufhin geprüft, wie er sich für
die Industrie verwenden lasse.

Die Schulbildung des englischen Knaben pflegt im Alter von
sechzehn, spätestens siebenzehn Jahren beendet zu sein, zu welchem
Zeitpunkt er in ein Technikum, oder in ein kausmännisches Geschäft
tritt oder ein College bezieht, das nach einem Jahre meist mit
dem Studium in Oxford oder Cambridge vertauscht wird. Die
Unterrichtszeit ist wesentlich kürzer als auf deutschen Schulen und
beträgt meist nur fünf Stunden am Tage. Wenn nun das Maß
der Gelehrsamkeit, welches der Deutsche vor dem Briten im All¬
gemeinen voraus hat, trotzdesien meist überschätzt wird und der
Engländer bezüglich seiner universellenBildung keineswegs lücken¬
haft in's Leben tritt , so sprechen hier die ganz außergewöhnlich
günstigen Verhältnisie mit, unter welchen der englische Knabe lernt.
Der hohe Werth, den man auf seine körperliche Entwicklung legt,
äußert sich auch in der Forderung, daß dem Schulzwange jede
ungünstige Einwirkung auf die Gesundheit benommen werde. Die
Schulgebäude entsprechen allen Anforderungen der Hygieine, und
mit derselben Peinlichkeit, welche Englands Krankenhäuser zu
von keinem andern Lande erreichten Musteranstalten machte, wird
auch in den britischen Schulen über den Bedingungen eines ge¬
sunden Aufenthaltes gewacht. Weite, schattige Gärten, in denen
die Knaben nach jeder Unterrichtsstunde zehn Minuten Freiheit
genießen, pflegen zu jedem Schulgebäude zu gehören, und um die
ungünstigen Folgen überfüllter Klassen zu verhindern, ist die Zahl
der Kopse für jedes der hohen, lustigen Zimmer nach Maßgabe
ärztlichen Gutachtens festgesetzt. Diese Einflüsse erhalten die Knaben
frisch und rege und tragen wesentlich dazu bei, dieselben in ver-
hältnißmäßig so kurzer Zeit aus die erforderlichen Punkte der Aus¬
bildung zu bringen. — Man vergleiche damit die Mehrzahl unserer
Schulen, namentlich in Provinzialstädten.

Der Unterricht selbst wird auch unter möglichster Ausnützung
der Zeit, wo es thunlich ist, vereinfacht, indem manche Lehrgegen-
stünde zusammengezogenwerden. &o ist es beispielsweiseüblich,
zu Kalligraphievorschriftenkausmännische Korrespondenzen und Buch¬
haltungslehre zu verwenden, und in den Zeichenstunden werden
Vorlagen benützt, welche mit genauer Angabe des Styls und der
Zeit der Entstehung, Illustrationen zum Unterricht in der Kunst¬
geschichte und dem Künstgewerbe darstellen.

Auch in der Schule gilt die größte Freiheit des Individuums
und eine entschiedene Abneigung vor Strafen, welche das Ehrgefühl
des Knaben verletzen könnten. Bestraft, dann aber auch sehr hart,
wird eigentlich nur die Lüge, eine Verletzung der Wahrheit und
des Vertrauens, auf welchem hier die ganze moralische Erziehung
beruht. Schon in der Kinderstube ist man bemüht, dem Knaben
die Lüge als etwas seiner Unwürdiges darzustellen, und als erste
Bedingung der Männlichkeit den Muth zu lehren, welcher unter
allen Verhältnissen die Wahrheit sagt. „O, wir haben eine Memme
in der Klasse," sagte ein Knabe von vierzehn Jahren tief erschüttert,
als er nach dem Grunde einer tagelangen Verstimmung gefragt
wurde. . Eine Memme! und ich hatte den Burschen so gern. Er
zerbrach eine Spiegelscheibe und mochte es dem Lehrer nicht ein¬
gestehen."

„Und fragte der Lehrer euch nicht nach dem Thäter?"
Der Gefragte sah bei Liesen Worten überrascht und verwundert

auf. „Ter Lehrer ist ein Gentleman," war seine Erwiederung.
„Er würde uns zu keiner That aussordern, deren sich jeder ehr¬
liche Bursche schämen müßte." Ter Feigling aber mußte binnen
Kurzem die Schule verlassen, weil keiner der Kameraden mehr mit
ihm sprach.

Dieser offene Freimuth, diese Begeisterung sür die Wahrheit,
welche jede Lüge als Feigheit brandmarkt und verachtet, ist einer
der hervorstechendsten Charakterzügêdes englischen Knaben, ein
Zug, der auch aus kontinentalen Schulen, wohin man jetzt die
englische Jugend häufiger für einige Jahre schickt, die Lehrer mit
der Wildheit und dem undisziplinirten Wesen zu versöhnen pflegt,
welches den jungen Briten bei uns sonst so schlechtes Renomme
macht. Aber so wild und so undisziplinirtunseren Begriffen der
Knabe erscheinen möge, nie, selbst in der maßlosesten Erregung
nicht, würden wir ihn rohe oder beleidigende Worte anwenden
hören, und auch unter Erwachsenen aus den Kreisen der wohlerzogenen
Welt sind Flüche oder nur übertriebene starke Ausdrücke geradezu
unerhört. Das gewohnheitsmäßige 6ock damn, welches unsere
Romane in ihren Unterhaltungen zwischen Engländern anzubringen
pflegen, beruht auf völliger Unkenntniß der Verhältnisse; selbst
die Domestiken eines guten Hauses pflegen dieses Wort nicht zu
gebrauchen und dem Engländer von Erziehung ist es gänzlich
fremd.

Schon dem Kinde wird gelehrt, daß ein Gentleman gute Litten
haben müsse, und der Knabe begreift frühe, daß er in einem Lande
lebt, in welchem dem Nichtgentleman Alles das verschlossen ist,
worauf er den Mann Werth legen fieht.

Dieser Gentlemanbegriff im englischen Sinne hat sichm einem
Lande, welches mehr als sechshundert hohe Aristokratieen zählt,
deren jüngere Söhne ohne Weiteres in die Gesellschaft zurücktreten,
in einem Lande, das nicht den mindesten Werth auf Titel legt
und seit Jahrhunderten im Besitz der größten bürgerlichen Frei¬
heit ist, naturgemäß herausbilden müssen, und die Aneignung aller
den Gentleman kennzeichnenden Eigenschaften bildet den Ehrgeiz
schon des kleinsten Knaben.

„Mästet John , Sie thun etwas, was ein Gentleman nicht
thut"" pflegt von augenblicklicher Wirkung zu sein, wenn die Er¬
zieherin alle anderen Argumente bereits vergeblich einsetzte. Und
;o findet die fast ungemessene Freiheit, durch welche der Brite
den Knaben zu tüchtiger Selbstständigkeit bildet, doch em gewisses

Gegengewicht in den Gesetzen, welche die Gesellschaft auserlegt und
denen der Knabe sich schon frühe beugen muß. Von dem hohen
Respekt gegen die Eltern abgesehen, ist auch die verlangte Rücksicht
gegen die Schwestern und jede der Familie angehörende Dame
ein sehr wirksames Korrektiv, übermäßiges Selbstgefühl einzu-
jchränken, und den Egoismus im Knaben zu begrenzen. Schon in
der Kinderstube wieder wird bereits darauf geachtet, daß der Knabe
mit der artigsten Aufmerksamkeitdie Bedürfnisse der Schwestern
im Auge hat, daß er sie zu Tisch führt und bei den Mahlzeiten
bedient, und es wäre ganz und gar nicht Art eines Gentleman,
eine Dame das Zimmer verlassen zu sehen, ohne ihr nicht pflicht¬
schuldig die Thür zu öffnen. Nie wird ein Knabe sich erlauben,
in dem Drawing room seiner Mutter oder seiner Schwestern anders
als im Gesellschaftsanzugezu erscheinen, und es läßt sich ohne
Zweifel Manches dagegen, aber auch Vieles dafür anfllhren, daß
schon dem Fünfzehnjährigen allabendlich der Frack das gewohnte
Kleidungsstückist. Es bringt jene leichte Natürlichkeit und gesell¬
schaftliche Sicherheit hervor, welche sich unsere männliche Jugend
erst in späteren Jahren und keineswegs allgemein anzueignen in
die Lage kommt. Auch der Muth, sür ein geübtes Unrecht oder
eine begangene Beleidigung um Entschuldigung zu bitten, wird
von dem englischen Gentleman verlangt. Von Duellen wird man
in England nur sehr selten hören. Die Logik, wonach auf dem
Kontinent eine verletzte Ehre durch das vom Zufall bestimmte
Niederschießen des Beleidigers oder des Beleidigten hergestellt wird,
ist dem heutigen Engländer völlig unverständlich, und selbst die¬
jenigen, welche jahrelang in Deutschland oder Frankreich lebten,
vermögen einen Zusammenhang von Beleidigung und Duell nicht
zu begreifen. Die dortigen Begriffe erwarten von dem Beleidiger,
daß er sein Unrecht einsieht und daraus um Entschuldigung bittet.
Ein Gentleman wird stets den Muth haben, die Konsequenzen
seines Benehmens zu tragen, und es ist feige, ihnen selbst im
unangenehmsten Falle sich zu entziehen. Da aber schon dem eng¬
lischen Knaben ein hoher Respekt vor dem Rechte des Andern an¬
erzogen wird, die unerschütterliche Ueberzeugung von der völligen
Gleichberechtigung aller Gebildeten im öffentlichen Leben, so gehören
persönliche Konflikte oder Zusammenstöße im geselligen Leben des
Briten überhaupt zu den Seltenheiten.

Weder der Anmaßende noch der Raufbold sind Gentlemen.

Kergbesteigimgen in Tyrol.
(BildS. 188.)

Während der Tourist des Mittelalters die schönen, fruchtbaren
Niederungen zu durchwandern liebte, sucht der Vergnügungsreisende
unserer Tage mit Vorliebe die Hochgebirge auf und findet in dem
Kontrast einer ungebändigten, großartig wilden Alpennatur mit
dem ihn sonst umgebenden zahmen Comfort der Kulturwelt einen
eigenartigen, unbeschreiblichen Genuß. D̂as Besteigen unzugäng¬
licher Bergspitzen ist mit der Zeit zum Sport geworden. Uebcrall
bilden sich Alpenklubs, welche ihre Mitglieder methodisch zu tüch¬
tigen Bergsteigern ausbilden, und der sogenannte„Bcrgsex" ist
eine typische Figur des neunzehnten Jahrhunderts. Freilich hat
auch schon mancher allzu kühne Alpenwanderer seine Sehnsucht,
einige tausend Fuß über dem Meeresspiegel athmen und der Sonne
näher sein zu wollen, gleich Ikarus mit dem Leben bezahlt, und
gerade die letzte Saison hat wieder zahlreiche Opfer gefordert.
Meist sind solche Unglückssälleauf die Unvorsichtigkeit und Wag¬
halsigkeit der Reisenden selbst zurückzuführen, die sich womöglich
allein, ohne Ortskenntnißund entsprechende Ausrüstung in die
Gletscherregionenbegeben, statt sich einem erfahrenen Führer an¬
zuvertrauen. Aber auch in Begleitung eines solchen bleibt die
Besteigung eines Gletschers ein gefährliches und mühseliges Unter¬
nehmen, wie dieß unsere Leser aus dem mit prächtigem Naturalis¬
mus entworfenen Bilde: „Bergbesteigungen in Tyrol" ersehen
können. Jener kühne Bergsteiger, den wir da in Begleitung zweier
Tyroler Führer unterwegs sehen, hat Gefahren durchzumachen,
die an beängstigendeTraumbilder erinnern und bei deren Anblick
uns ein leiser Schwindel überkommt. An der Leine der Führer
sehen wir ihn auf einem handbreiten, mit Geröll bedeckten Pfade,
rechts eine senkrechte Felswand, links die schauerliche Tiefe, hin¬
schreiten, Gletscherspalten überspringen, in deren Tiefe die Eis¬
wasser rauschen, auf einem vom Regen angefaulten Baumstamm
über eine Schlucht hinwegklettern, vermittelst einer Leiter oder aus
glatten, mit dem Eisbeil gehauenen Stufen steile Lchneewände
und Eisschrunden erklimmen und am Seile über dem Abgrund
hängen „in schwebender Pein". Wird er seine Anstrengungen be¬
lohnt finden, wenn er mit blutrünstigen Händen, schweißtriefend,
matt und abgespannt, das ersehnte Ziel erreicht hat? Noch ist Las
Wetter klar, aber vielleicht kommt im nächsten Augenblick ein Um¬
schlag, statt eures farbenprächtigenAlpenpanoramas, wie es Calame
auf die Leinwand zaubert, findet er ein Nebelmeer, aus dessen
grauen Fluten die Konturen der Gebirge nur undeutlich, wie
höhnende Gespenster, auftauchen. Doch nein, unser Tourist hat
Glück, die letzte Spitze ist erklommen, und ausgebreitet liegt vor
ihm die Zauberwelt der Tyroleralpen, die blendenden Gletscher
mit ihren Zacken und Spitzen, phantastische Gebilde, auf denen
die Sonne ein Farbenspiel vom blendendsten Weiß bis zum dunkel¬
sten Saphir und Smaragd hervorzaubcrt, und aus der Tiefe
leuchten die grünen Matten Tyrols und die blauen Auge» der
Alpcnseen sonnenbeglänzt zu ihm empor.

Versunken in den herrlichen Anblick, umweht von der köstlichen
Alpenluft, in welcher der Adler sich wiegt, vergißt der Tourist
die llberstandenen Strapazen und den bevorstehenden gefährlichen
Abstieg: erst die Führer, welchen die großartige Natur etwas All¬
tägliches ist, die ihr Psciflein schmauchen und der Flasche zu¬
sprechen, rufen ihn in die Wirtlichkeit zurück. Der charakteristische
Kopf eines solchen Führers schmückt die Mitte unseres Bildes;
ein lederbraunes, mageres Gesicht vom Schnitte eines Raubvogels,
aber mit treuherzigen, klugen, scharffpähenden Augen unter den
buschigen Brauen, den Tyrolerhut mit der Sprclhahnscder keck
auj's linke Ohr gedrückt, ein Gesicht, deffcn energischen Zügen man
es ansicht, daß sein Besitzer gewohnt ist, von Jugend auf mit den
Elementen einer sesiellosen Statur im Kampf zu liegen und der
Gefahr furchtlos in's Auge zu blicken.
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186 Illustrirte Welt.

IlbumblE.

Im Walde nach dem Blätterfall.
von aller eitlen Weltbegier
In tiefer Sammlung mich zu heilen.
Wo könnt' ich besser als bei dir,
Entlaubter , ernster Wald , verweilen?

Jüngst standet ihr so rauschend froh,
Ihr Bäume , rings in bunter Gruppe,
Im grün -gelb-rothen Domino,
Gleich einer lust'gen lNaskentruxpe,

Nun seid ihr müd' der eitlen Fracht,
Es hat der Ernst euch aufgerüttelt,
Und eure weltlich bunte Tracht,
Babt ihr entsagend abgeschüttelt.

Wir üben heut ein gleiches Thun,
So  lasset uns die Bände falten
Und in uns selbst einkehrend nun
Zusammen Aschermittwoch halten.

Adolf Stöbet.

Die große Spekulation.
Novelle

Karl Weck.
(Fortsetzung.»

Das Diner ging glücklich von Statten. Das Zimmer
war behaglich, das Essen ausgesucht, der Wein vortrefflich.
Bald kam eine ungezwungene Heiterkeit über die kleine Ge¬
sellschaft.

Herr Reimann plauderte von- hundert Dingen, seine
Frau entwickelte all' ihre feinen gesellschaftlichen Eigen¬
schaften.

Ottilie war zwar still und sah ein wenig verlegen, aber
doch froh, beinahe glücklich aus.

Die größte Veränderung ging mit dem Baron vor» ein
paar Gläser Champagner verfehlten ihre Wirkung nicht; er
fing an zu plaudern und das so harmlos, so unbefangen,
daß ihm Alle mit Vergnügen zuhörten. Am meisten ent¬
zückt über seinen Gast war Herr Reimann; daß sich der¬
selbe so glänzend bewähren werde, hatte er kaum zu hoffen
gewagt. Mit einem Geschick, das bei diesem Naturkinde
doppelt auffallen mußte, erzählte Hugo von seinem einfachen
Leben, dessen stille Freuden er so allerliebst schilderte, daß
selbst Frau Reimann, die gewiß nicht sentimental war, für
ein bescheidenes Loos zu schwärmen ansing.

Ottilie schien tief bewegt; wenn die schönen Augen des
Barons ihren Blick trafen, erröthete sie zwar leicht, aber
sie sah nicht weg, denn der junge Mann schaute sie so freund¬
lich, so ehrlich an, — es lag auch nicht das mindeste Ver¬
letzende in seinen Blicken. Gewiß, das mußte ein recht
guter Mensch sein!

„Ja , aber lieber Baron," meinte plötzlich Reimann,
„das kann doch nicht immer so fortgehen; Sie müssen doch
auch endlich daran denken, sich zu situiren! Das ist Alles
recht schön und gut, aber ein eigener Herd ist Goldes
werth! Sie sollten sich ankaufen, oder doch wenigstens
eine eigene Pachtung übernehmen. Wie ich Ihnen schon
oft gesagt habe, cs gefällt mir nicht, daß Sie , ein so
schöner, braver und vornehmer junger Mann, von diesem
Herrn Frank abhängen; das gefällt mir ganz und gar nicht!"

„Bester Freund, ich will mir meine Zufriedenheit nicht
dadurch trüben, daß ich Pläne entwerfe, die doch nicht in
Erfüllung gehen können. Vielleicht läßt sich mein Vetter
später einmal herbei, mir ein Gut in Pacht zu geben; ein
Fremder wird's wohl nicht thun, weil ich kein Vermögen
habe und also keine Kaution stellen kann!"

„Später — das kann am Nimmermehrstage sein! Ein
Mann wie Sie muß eine reiche Partie machen!"

Mit großem Ernst entgegnete der Baron: „Lieber Herr
Reimann, Sie kennen meine Grundsätze. Lieber will" ich
Zeitlebens von Herrn Frank abhängig sein, ehe ich mich an
eine Frau verkaufe, die ich nur ihres Geldes wegen nehmen
sollte, ohne sie zu lieben. Lieber bleibe ich arm, wie ich
bin; — vielleicht finde ich auch einmal ein treues Herz,
das es nicht verschmäht, meine Armuth mit mir zu theilen.
Die Liebe versüßt ja auch ein kümmerliches Leben! Das
habe ich an Vater und Mutter gesehen!"

Wie schön war er, als er seine leuchtenden Augen bei
diesen Worten aufschlug und sich Ottilien zuwanore, als
suche er ihre Beistimmung.

Diese saß stumm und regungslos; die Hände fest über
die Brust gefaltet, sah sie den jungen Mann an, der mit
so viel Ernst und Würde Ansichten aussprach, die in ihrem
Herzen ein liebliches Echo wachriefen. Lhränen traten ihr
plötzlich in die Augen, ihrem Busen entwand sich ein leiser
Seufzer. Das Ehepaar beobachtete die Beiden; es war
in dem kleinen Zimmer ganz still geworden; Hedwig blickte
den Baron beifällig lächelnd an und meinte:

„Sie mögen Recht haben, Herr Baron, aber hoffentlich
wird das Gluck Ihnen recht freundlich fein; denn gewiß,

so viel Geradheit und ehrlicher Sinn muß seinen Lohn
finden. Meinst Du nicht auch, liebe Ottilie?"

„Wie?" entgegnete diese, wie aus deni Traume auf¬
fahrend, und setzte dann leise hinzu: „Ja , ja, gewiß!"

„Sie sind sehr freundlich, mein verehrtes Fräulein, gegen
einen Mann, den nur ein glücklicher Zufall in Ihre Nähe
geführt hat. Haben Sie herzlich Dank, — Alle! Ach, ich
bin es seit lange nicht mehr gewöhnt, daß man an mir
Antheil nimmt!"

Otliliens Hände hatten sich gelöst, die Linke ruhte auf
dem Tische: der Baron, der neben ihr saß, ergriff dieselbe
und drückte sie herzlich, — so ganz ohne die geringste Spur
von Zudringlichkeit oder Berechnung— wie hätte dieser
einfache junge Mann auch dazu kommen sollen, seine Worte,
feine Miene und Bewegungen zu berechnen?

Und in der Thal war auch viel Instinkt dabei, Ottilie
gefiel ihm; er kannte zwar die Absicht Reimann's , aber
man darf wohl annehmen, daß er sich nicht so unbefangen
und deßhalb so einnehmend gegeben haben würde, wenn ihm
die Erwählte nicht wirklich gefiel. Es gibt eine Art von
Koketterie, die beinahe natürlich und noch lange keine
Heuchelei ist.

Ottilie zuckte leicht bei der Berührung des Barons zu¬
sammen, aber sie ließ ihm die Hand und erwiederte—
wenn auch nur schwach— seinen Druck.

„Konimen Sie öfter in die Stadt , Herr Baron ?"
fragte Hedwig, um den gewonnenen Vortheil klug zu be¬
nützen.

„Nicht gerade häufig, meine gnädige Frau , da ich nur
wenige Bekannte habe! In der großen Stadt fühlt man
sich ohne Freunde erst recht einsam."

„Nein, das ist nicht hübsch von Ihnen ! Haben Sie
denn nicht uns? Sie werden uns stets lieb und will¬
kommen sein! Freilich, viel Vergnügen kann ich Ihnen
nicht versprechen, denn wir leben gewöhnlich sehr eingezogen;
tvenn Ihnen aber ein kleiner Cirkel von Freunden genügt,
die es herzlich gut mit Ihnen meinen— dann kommen
Sie nur recht oft zu uns."

Hugo verneigte sich; sein Auge schien bei Ottilien gleich¬
falls eine Aufforderung zu suchen. Wie sie ihn so ängst¬
lich, so erwartungsvoll anblickte, da flog ein leichtes Lächeln
über seine Lippen und mit einem vor Glück leise bebenden
Tone sagte er: „Gewiß, ich komme gern zu Ihnen , wenn
Sie mich nicht sortweifen wollen!"

„Also abgemacht, abgemacht!" rief Reimann; „»vann
kommen Sie denn, he?"

„Ich denke, am nächsten Mittwoch dürfte ich wohl ein
Geschäft in der Stadt haben; wenn ich dann —"

„Ohne Umstände, ohne Umstände; wir treffen uns
schon, Sie wissen ja ! Und wenn Ihre Geschäfte beendet
sind, dann wird ineine liebe Frau wohl einen Löffel Suppe
für uns übrig haben! Das ist charmant, das wird ein
allerliebst vergnügter Winter werden!"

Alle waren zufrieden und so schieden sic.
Der junge Baron verabschiedete sich zuerst, das Ehe¬

paar brachte Ottilien nach Hause, die sich nicht gleich von
der Freundin ttennen konnte, so daß Herr Reimann seine
Frau noch bei ihr lassen mußte und sie am Abend abzu-
holen versprach.

Vergnügt begab sich der Kommissionär in sein geliebtes
Weinhaus, drückte sich in eine trauliche Ecke und schlürfte
ein Gläschen nach dem andern, indem er über den Erfolg
feines Unternehmens nachdachte.

Natürlich war er mit sich, mit dem Baron, seiner Frau
und Ottilien ungemein zufrieden.

Wenn nicht Unerwartetes dazwischen kam, mußte sei»
Plan gelingen. Der Baron bekam eine reiche Frau und
er— ihm wirbelten die Sinne — zweimalhundertundfünfzig-
tausend Thaler! Eine hübsche Summe, gewiß! Aber wie
sollte er sie anlegen? In Staatspapieren? Das wirft
zu wenig Interessen ab, und sich auf Börsenspekulationen
einlassen, dazu hatte er nun gar keine Lust, das wäre zu
unsicher— eine unglücklicher Schlag und das ganze Kapital
ist verloren.

Nein, er wollte sein Glück genießen, wollte den wohl¬
habenden Mann spielen, sich nicht zuin zweiten Male der
Gefahr aussetzen, wieder von vorn anfangen zu müsien.
Am besten wäre es, Grundbesitz zu erwerben— aber immer
auf dem Lande leben— im Winter, das hat auch seine
großen Unannehmlichkeiten, Nun, im Allgemeinen ist es
denn doch ganz hübsch auf dem Lande, auch in der schlechten
Jahreszeit; man macht seine Partie Whist, man stattet
Besuche ab, die der umliegende Adel erwiebert— ach, der
umliegende Adel! Wie sich Hedwig dabei wohl fühlen
würde! Hedwig— es war ihm selbst auffallend, wie er
plötzlich dazu kam, an das Wohlbefinden feiner Frau zu
denken, die ihm noch vor zwei Tagen im Grunde der Seele
so zuwider war ! Aber hatte sie sich nicht herrlich bei der
Geschichte benommen, verdankte er nicht ihr hauptsächlich
sein Glück? Und dann, wenn er erst ein Haus machen
würde, — und sein Vermögen gestattete ihm das schon—
wenn der Adel der Nachbarschaft bei ihin erschien, — er
reckte sich bei dem Gedanken — wie vortrefflich würde
Hedwig nicht die Honneurs des Hauses machen! Anstand
hat sie, gewiß; keine Gräfin repräsentirt besser als sie.

Ja , eö war entschieden, er taufte ein Gut, das er ver¬
pachtete; er behält sich nur einen Flügel des Schlosses—
nein, das ganze Schloß vor; der Pächter wohnt in einem
andern Gebäude.

Auck die Jagd kann er nickst miffen— er selbst ver¬

steht sich zwar nicht darauf, allein der Adel der Nachbar¬
schaft! Man muß am Hubertustage eine große Jagd ver
anstalten, bei der Alle in rothen Röcken erscheitien.

Nach Weihnachten geht man auf ein paar Wochen zur
Saison nach Berlin; man besucht die Theater, die Konzerte,
man versammelt einen kleinen vertrauten Cirkel um sich
in dem natürlich der Baron und die Baronin von Falken-
hagen nicht fehlen; diese sind durch Verwandte bei Hofe
vorgestellt, und da man gewiß häufig bei ihnen dinirt oder
zum Ball erscheint, so macht man vortteffliche Bekannt¬
schaften— und man kann immer nicht wissen, wozu solche
Bekanntschaften noch verhelfen können.

„Die Regierung sieht es gerne, wenn die Gutsbesitzer
sich bei industriellen Unternehmungen hervorthun," sprach
er halblaut vor sich hin, „natürlich ist das bei mir der
Fall ; man ist dabei noch sehr wohlthätig — das wird
höheren Ortes gemeldet— die höchste Aufmerksamkeit ist
auf den patriotischen Gutsbesitzer gerichtet— ein Titelchen,
wohl gar ein Bändchen— am Ende noch— nein, nein,
das wäre zu viel: von Reimann! Ah, da müßte man
schon noch dem Namen etwas anhängen, denn Reimann
klingt doch zu sehr bürgerlich."

VII.
Unterdeß befand sich Hedwig mit ihrer Freundin bei

der Kommerzienräthin Helmenthal.
Ottiliens Stimmung konnte unmöglich dem Auge der

Mutter entgehen. Mit Verwunderung Nickte diese bald die
Tochter, bald Frau Reimann an, allein auf der kalten Stirn
der Letzteren hätte auch der geübteste Menschenkenner ver¬
geblick nach einer Aufklärung gesucht. Sie plauderte jo
harmlos, als ob durchaus nichts geschehen wäre.

Ottilie hingegen war stiller als je, schien vollkommen die
Außenwelt vergessen zu haben und beantwortete viele Fragen
entweder gar nicht oder so obenhin, daß man wohl be¬
merken mußte, wie weit ihre Gedanken von dem Gespräcke,
das die beiden anderen Damen am Theetische führten, ab-
schweiften.

Natürlich drehte sich die Unterhaltung um die Wieder¬
vereinigung der Eheleute, und Frau Helmenthal äußerte,
offen, wie sie war, gegen Hedwig ihr Erstaunen über dieß
unerwartete Ereigniß. Sie billigte dasselbe allerdings
vollkommen, konnte aber die Befürchtung nicht unter¬
drücken, ob die beiden Gatten auch von jetzt an das ruhige
Glück finden würden, das ihnen früher aus eigener Schuld
— gefehlt hatte. Hedwig reichte der älteren Frau mit
einem freundlichen Blick die Hand und sagte:

„Ich weiß wohl, daß ich in Ihren Augen den größten
Theil der Schuld trage; glauben Sie mir , ich fühle im
Innern , wie sehr Sie Recht haben. In meiner Einsamkeit
hatte ich Zeit genug, darüber nachzudenken, und was iw
thun kann, soll gewiß geschehen, daß von jetzt ab unsere
Ehe eine glückliche werde. Reimann ist im Grunde ein
sehr guter, ein braver Mann ; ich weiß jetzt, daß er mich
trotz meiner Schwächen liebt; wenn ich diese Fehler ein¬
gestehe, meinen Sie nicht, daß darin bereits ein Anfang
zur Besserung liegt? Es mag schwer sein, sich noch mit
vierzig Jahren zu ändern, unmöglich ist es gewiß nicht-
Mein Mann wird gleichfalls nachsichtiger sein; wir werden
Beide uns gegenseitig tragen und halten, denn ich glaube,
wir haben zu viel gelitten, daß es uns nicht Ernst sein
sollte mit einer gewissenhaften Läuterung!"

Mit aufrichtiger Freude hörte die Kommerzienräthin
dieß Bekenntniß, dem Hedwig den Schein der Aufrichtigkeit
zu geben verstand. „Wie schade war's," fuhr sie fort, „daß
Sie uns heute Mittag gefehlt haben! Aber nicht wahr, .
theure Frau , nächstens machen Sie mir die Freude und
kommen mit Ottilien zu uns ? Ich werde von jetzt ab auf
alle Bekanntschaften gerne verzichten, auf die ich sonst st
viel gab, denn ich habe eingesehen, daß ich außer Ottilie»
doch keine Freundin besitze, und ich hoffe, daß auch Sie nur
nach und nach ein wenig gut werben sollen!"

„Liebe Frau Reimann, seien Sie versichert, daß ich SG
als eine kluge und feine Frau stets geschätzt habe; jetzt, me
ich sehe, daß Ihr Herz ein wirklich edles ist, können
getrost auf meine vollkommene Freundschaft rechnen." J

„Wie gut sind Sie doch! Nicht wahr, zum nächst'»
Mittwoch besuchen Sie mich? Es wird Niemand beiu»s
sein als Sie , Ottilie und ein junger Mann , mit Mle*;
Vater, wie ich glaube, Reimann früher in Geschäfts" ^
bindungen gestanden. Er war heute Mittag gleichst̂'
unser Gast," »etzte sie im natürlichsten Tone von der W»
hinzu. __

„Hatten Sie noch mehrere Personen geladen? Ich ffat
der Meinung, es sollte ein bloßes Familienfest fein," E
wicderte die Kommerzienräthin.

„O bewahre, es war sonst Niemand da; auch Hett »v
Faltenhagen war nicht besonders eingeladen; mein M»"
traf ihn zufällig und brachte ihn mit — er meinte
daß wo zwei Damen sind, auch zwei Herren sein müsse»-
entgegnete Hedwig mit einem leichten Lächeln.

„Es war ein Glück," plauderte sie weiter,
Baron ein so einfacher junger Mann ist, denn lonll h.
die Gegenwart eines Fremden doch geniren können.
wahr, Ottilie? Findest Du nicht auch, daß unsere neue
kannlschaft eine besonders lobenswerthe Ausnahme von
meisten jungen Herren macht? Er ist wie ein K>uv-
anjpruchslos und natürlich. Ich 'muß gestehen, ich V-
jelten einen so bescheidenen Kavalier geseheii."
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Ottilie entgegnete nichts : sie schloß die Augen und
mte sich wie träumend in ihren Sessel zurück.

„Nun , Ottilie , Du antwortest ja nicht , mein Kind,"
meinte die Mutter , „ oder theilst Du Hedwig ' s Ansicht über

m jungen Mann nicht ?"
„Gewiß , gewiß , Mama : der Baron ist ein sehr an¬

genehmer Mann, " entgegnete die Gefragte kaum hörbar
und plötzlich wie mit Purpur überschüttet.

Der Mutter siel zwar dieses Benehmen ein wenig auf,
doch war sie an die eigenthümlichen , oft rasch wechselnden
Trimmungen ihrer Tochter zu sehr gewöhnt , um gerade
ein Gewicht aus die einsylbige Antwort zu legen.

Die Unterhaltung spann sich nun ruhig fort , Frau
Reimann , die ihre Absicht , die Mutter auf das Begegnen
tes Barons vorzubereiten , erreicht hatte , berührte das
rbema nicht wieder , um Ottilie nicht in unnöthige Ver¬
legenheit zu setzen . Nach einiger Zeit entfernte sie sich,
ron der Kommerzienräthin bis zur Treppe begleitet , denn
die Tochter schien viel zu sehr in Gedanken versunken , um
diese eigentlich ihr obliegende Pflicht zu erfüllen.

Wie erstaunte indeß die Mutter , als sie, wieder in das
Zimmer zurückkehrend , Ottilie in Thränen fand . Bestürzt
eitle sie zu ihr und fragte , sie liebreich in ihre Arme schließend:
„Mein Gott , was ist Dir , mein Kind ? Was fehlt Dir?
Äst Du leidend , fühlst Du Dich krank ?"

Mit Heftigkeit die Mutter an sich pressend , schluchzte
die Tochter : „ Mir fehlt nichts , meine Mutter , gewiß nichts:
mir ist aber so eigen zu Muthe , so — ich weiß es selbst
nicht!"

„Nun , dann fasse Dich , gib Dich nicht jeder Stimmung
gleich so heftig hm ! Das untergräbt Deine Gesundheit,
Tu bist so nervenschwach . Nun , nun , erhole Dich nur,"
setzte sie, ihre Wangen streichelnd , hinzu , als sie sah , daß
die Thränen immer noch nicht versiegen wollten : „ es muß
Tich doch irgend etwas sehr aufgeregt haben , denn so habe
ich Dich ja noch niemals gesehen ! Sprich , was ist Dir,
Ttiilie ? Der Mutter , Deiner treuen Mutter kannst Du
vertrauen ! Sprich , mein liebes , mein einziges Kind !"

„Ach , Mutter , ich weiß selbst nicht , wie mir ist ; —
aber — "

_ „ Nun , nur heraus mit der Sprache , etwas gar so
fürchterliches wird es jawohl nicht sein . Vertraue es mir !"

Ottilie drückte einen flammenden Kuß auf die Stirne
her Mutter und das Haupt an ihre Schulter lehnend,
sagte sie ganz leise : „ Ich glaube , ich liebe ihn !"

„Wen ? Was ist das , Ottilie ! Sprich , von wem
redest Du ?"

„Von Hugo !"
„ „ Hugo ? Wer ist das ? Ich verstehe kein Wort . Er¬

kläre mir — "
„Nun , der Baron !"
„Von dem Frau Reimann sprach ?"
Ein leises Neigen des Hauptes war die einzige Antwort.
Die Mutter war im höchsten Grade überrascht ; sie

mußte lange fragen , lange forschen , bis sie Aufklärung er-
melt. Die Art , in welcher Ottilie von dem Baron sprach,
lcniue die Kommerzienräthin überzeugen , daß sich ihrer
s-vchler eine plötzliche und heftige Leidenschaft bemächtigt
tzabe: mit Besorgniß blickte sie aus dieselbe , wie sie unter
Ehränen lächelte , wie ihr Busen sich hob , ihr Auge glänzte.

, - btuhig , verständig , wie Frau Helmenthal war , benützte
ne diese Stimmung Ottiliens und ließ die Tochter von
Zm jungen , bezaubernden Manne sprechen . Was sie er-

I schien ihr indeß nicht eben sehr erfreulich : ein junger
, kann, jünger als Ottilie , dabei arm , von vornehmer Ge-- ■

Hjniffe kannte sie nicht näher . Aber er hatte so gut,
> lieb gesprochen , ein so edles , so reines Herz gezeigt ! —
s>a? .konnte Verstellung sein um die reiche Erbin — aber
stalle ließ die Mutter nicht ausreden.

»Nein , er ist brav und er kannte mich gar nicht ; er sah
Hb zmn ersten Male , wie sollte er von ineinem Ver-

°>°gen gewußt haben !"

^ „ Weißt Du denn aber auch , ob er Deine Neigung
Willst Du Dich ihm antragen ? Man niuß doch

abwarten , ob er sich Dir nähert , ob er wirklich die
llcht hat , um Tich zu werben ! Wenn er wirklich so

„s " kr, wie Du sagst , wird er gewiß in seiner Armulh
Hmderniß sehen ."

^ „ Ach ja , gewiß , denn er will seiner Frau nichts vcr-
en — io hat er gesagt . Ach , ich bin namenlos elend !"
von Neuem stürzten die Thränen hervor.

Z-le Kommerzienräthin sprach ihr Trost und Muth ein:
vllie selbst den Erwählten beobachten und bei keinem

l andigen Manne könne ihr Vermögen gerade ein Hinder-
k" " ' wenn er sie sonst wirklich liebe . „ Uebrigens,"

, Z Mutter lächelnd hinzu , „ bist Du vorderhand auch
r *ich : Du weißt ja , daß ich Universalerbin bin,

m
d'Il

^ allein über das Vermögen zu verfügen habe . Also
^ >ch, mein Kind ! Wenn er nur eine arme Frau

weiter wußte die Tochter auch nichts ; seine Ver-
er

, . . - . Frau
nun , so werde ich zunächst wohl noch einige Jahre

und dann — ich kann ja andere Leute zu Erben
Aber Scherz beiseite , Ottilie , wir wollen den

"Tfoe « .?* Abwarten , vielleicht wirb doch noch Alles gut , da
^uck meines einzigen Kindes auch mein Glück ist !"

gute Mutter !"

(Schluß folgt.)

l

Llrmr Arbeitsschule für Mädchen.

Häkelspitze mit Bordüre.  Die Häkelspitze, einst so be¬
vorzugt unter dem verschiedenen Allerlei unseres Arbeitskörbchens,
hat im Allgemeinen viel von der Gunst und der Bedeutung ver¬
loren , welche sie in früheren Jahren besaß . Seitdem die Maschinen¬
spitzen und Maschinenstiekereien in aufdringlichem Ehrgeiz der
Frauenhand eine Beschäftigung nach der andern abnehmen wollen,
ist auch die Häkeljpitze unseren Bedürfnissen fremd und freinder
geworden , und mit der Poesie jener Tage , wo vom Leben getrennte
Freundinnen die Unverbrüchlichkeit ihrer Treue noch durch die
Mittheilung ihrer neuen Häkclmuster bewiesen, ist 's rein aus . Und
doch hat eine schöne gehäkelte Spitze nichts von dem hohen Reiz
verloren , der ihr immer eigen war , und wenn heut auch tausend
verschiedene, mechanisch hergestellte Arbeiten jenes Gebiet beherrschen,
das einst so absolut und unbestritten ihr gehörte , wird doch keine

einzige von ihnen den Eindruck abschwächen, den eine kunstvoll und
sauber ausgesührte Handarbeit neben ihnen gleichwohl hervorbringt.
Eine der leichtesten Beschäftigungsarten für die Hand unserer jungen
Mädchen , wird ihre Verwendung an passender Stelle immer eine
gern gesehene sein und ihre Herstellung nach geschmackvollen Mustern
sich heute ebenso wie früher belohnen . Obiges Muster einer Spitze
mit Bordüre beabsichtigt den Ersatz einer jener mechanisch her-
gestellten Fransen oder Spitzen , mit denen so gerne Tischdecken
aus dem verschiedensten Material besetzt werden . Bestimmt für
eine Decke baumwollenen Gewebes in jenem farbig bunten Styl
unserer Antimakassar , Stoffe , die man heut beliebig nach dem
Meter kauft , ist sie hergestellt in zwei der einfachsten und be¬
kanntesten Maschen und in zwei verschiedenen Farben , von denen
diejenige der Bordüre ein dunkles Roth , die der Spitze und der
ihr sodann noch eingeknüpften Fransen ein helles Havannabraun
sein soll. Die Bordüre besteht aus zwölf über Schnureinlage ge¬
häkelten Reihen fester Maschen und erhält ein in Kreuzstich auf¬
genähtes Muster in dem Braun der Spitze ; die Spitze selbst ist
eine oben völlig verständlich illustrirte schlichte Fondarbeit , aus
acht Luftmaschen und zwei Stäbchen bestehend . Der Schmuck
rother Quasten an den vier Zipfeln der Decke erhöht die Eleganz
ihres Ansehens , und ohne Zweifel wird in den Fällen , wo dieses
oder jenes unserer Mädchen eine solche Decke für Geburtstags¬
oder Weihnachtszwecke wählt , der Werth und Effekt dieser Fond¬
arbeit kaum von irgend welcher Maschinenfranse oder Bordüre
ersetzt werden.

Äre Eressrnpyramide.

Will man sich mitten im unfreundlichen Winter , wenn das
Auge nichts sieht als Schnee und Eis , den Anblick eines angenehmen
Grüns von srischwachsenden Pflanzen verschaffen , so kann man sich
auf leichte Weise einen kleinen Kressenberg , eine Kreffenpyramide
bereiten . Aus feuchtem Thon baut man sich den Berg zu der
Gestalt auf , die man Lust hat ihm zu geben , ritzt und kerbt dann
die Oberfläche und streut in die Lücken feuchten Sand . Ten Kressen¬
samen hatte man zuvor bereits einige Stunden eingewcicht ; man
legt ihn auf den Berg und drückt ihn mit der Hand etwas in
den Thon und Land . Hat man das Ganze auf einen Teller
gestellt , so begießt man es mehrere Male mit lauem Flußwasjer , in
welches man etwas Kalk geworfen , und hat nach einigen Tagen
bereits das Vergnügen , die Kresse üppig wachsen zu sehen. —
Sogar ein grünes Männchen oder eine hohe grüne Säule lassen
sich aus dieselbe Weise Herstellen , wenn nian sie mit Fries
überzieht , denselben öfter naß macht und den Kressensamen hinein¬
streut . Lange währt freilich die kleine Herrlichkeit nicht ; jo rasch
die jungen Pflänzchen emporwucherten , so rasch sinken sie auch
wieder zusammen , da es ihnen an kräftiger Wurzel und nöthiger
Bodennahrung fehlt.

Auflösung des Scherz-Rebus „Was ist das ?" Seite 95:
Ein entlehnter Stuhl.

Auge um Auge.
Erzählung

von

Iriedrich Carl Uetersen.

(Forlsetzung.)

Barrois hatte sein verstörtes Aussehen im Garten ge¬
lassen ; festen Schrittes , mit heiterer Miene stieg er die
Treppe hinan . War ihm ein rettendes Licht aufgegangen ? . . .

Godard starrte , indem er durch den Seitengang davon¬
schritt , grübelnd vor sich nieder . Wiederholt ballte er die
Rechte und drohte damit . „ Ha , könnte es gelingen !" grollte
er . Rasch durchschritt er den Gartenraum . Nun stand er
den Leuten , die ihn in ihrer Gewalt hatten , gegenüber.

Ephraim und Jakob Weimer hatten sich bei seinem Ein¬
tritt erhoben . Er winkte ihnen , sich zu setzen , und ließ sich
auf den dritten Sessel nieder . „ Sie fordern einen hohen
Preis, " hob er an ; „ aber ich will nicht knickern , da mir
etwas an dem Besitz der Papiere gelegen ist , und Ihnen
das Verlangte zahlen . Wollen Sie sich morgen Abend um
diese Zeit , oder doch lieber etwas früher , mit den beiden
Schriftstücken hier einfinden ?"

„Sie sind ein Gentleman , Herr Godard !" rief Jakob
Weimer , dem Fabrikanten die Rechte bietend , die dieser
nicht anrührte.

„Ja , Sie sind ein Gentleman, " bekräftigte Ephraiin
mit demselben Handgestus und dem nämlichen Erfolge.
„Wir werden nicht ermangeln , Ihrer freundlichen Einladung
nachzukommen . "

Alle drei verließen die Laube.
Eben trat Barrois mit seiner Euphrosyne am Arm aus

dem Garten auf die Straße . Grosjean war bereits ver¬
schwunden , während die übrigen Gäste sich anschickten , von
dem gastlichen Hause Abschied zu nehmen.

Hier draußen , vor den Leuten , reichte der Fabrikherr
den edlen Brüdern , die er im Stillen zu allen Teufeln
wünschte , freundlich die Hand . „ Auf baldiges Wiedersehen,
meine Herren !" rief er , mit ihnen beim Gitterthor ange¬
langt . Und der Reihe nach traten die Uebrigen vor und
verabschiedeten sich von dem Gastgeber . Arm in Arm
zogen Moulinet und seine Eulalie davon , mit ihnen ging
Brisebarre . Der Jüngling Viktor war der Letzte.

„Aber wo ist denn Claire ?" rief plötzlich Godard.
„Warten Sie , Herr Parisot ! Entschuldigen Sie vor Allem
mich , daß ich Ihnen nicht Gesellschaft leistete ! Die Ge¬
schäftsmenschen lassen Einem selbst des Sonntags keine
Ruhe . Entschuldigen Sie dann auch meine Tochter ! Sie
begreifen . . . Das Neue der Situation . . . Stören Sie
sich nur nicht an ihrem Muthwillen und machen Sie ihr
dreist den Hof ! Claire ist in jeder Beziehung eine Perle;
nicht wahr , Liline ? . . . Sie ist Ihnen gut ; nur ein etwas
keckeres , lebendigeres Entgegenkommen Ihrerseits , und Sie
haben ihr Herz erobert . Frisch gewagt ist halb gewonnen,
müssen Sie bedenken . . . "

„Das ist wohl wahr, " erwiederte Parisot , indem er eine
frische Cigarre anzündete ; „ aber es scheint mir doch , als ob
Fräulein Claire sich so leicht nicht gewinnen ließe . Viel¬
leicht wäre es gut , wenn Sie ihr einmal unter vier Augen
väterlich ernst zuredeten . Mein Vater und ich möchten , da
ich im Begriff stehe , ein Bankgeschäft zu übernehmen , daß
die Sache so bald als möglich geordnet würde . . ."

„Das lassen Sie meine Sorge sein . In vier Wochen,
habe ich bestimmt , soll die Trauung stattfinden . Wäre
Ihnen das genehm ?"

„Nun freilich . Und was meinen Vater betrifft , so . . ."
„Also bringen Sie fortan , mit morgen begonnen , jeden

Abend bei uns zu ; das wird Sie bald zum Ziele führen.
Wollen Sie ?"

„Es gilt, " antwortete Parisot mit mattem Lächeln,
indem er die ihm gebotene Rechte schüttelte.

„Claire !" rief laut , zu dem Hause gewendet , der Vater.
Aber Claire antwortete nicht.
„Bitte , einen Augenblick , lieber Herr Parisot !" lind

der Fabrikherr eilte durch Garten und Haus nach der Hos-
treppe , wo er den Ruf wiederholte.

Endlich kam sie. „ Geschwind , Claire, " rief er ihr fast
barsch entgegen . „ Herr Parisot erwartet Dich vor dem
Hause . Er will Dir gute Nacht sagen . "

„Desto besser, " lachte Claire . „ Meinetwegen Lebewohl . . .
kor ever . — Wie , Herr Parisot, " lächelte das Mädchen,
als sie dem Jüngling Viktor gegenüberstand , „ Sie wollen
uns schon verlassen ? Sie sind mir ein reizender Bräuti¬
gam ! . . ."

Parisot schmunzelte vor Vergnügen . Frau Pauline
stieß den gewohnten schrillen Warnruf aus . Die Hände
in den Hosentaschen stand der Vater , sich hin und her wie¬
gend , da wie Jemand , der sich angenehm überrascht fühlt.

„Und nun guten Abend , Herr Parffot ! Ich bedaure
aufrichtig , daß ich Sie heute nicht noch ein Weilchen mir
meiner Klaviermusik langweilen kann . Sie scheinen ein
ausgezeichneter Musikkenner zu sein ."

„Ich ? !" stotterte der Jüngling Viktor ganz verblüfft.
Vermuthlich hatte ihm das vor Claire noch Niemand gesagt.
„Nun , ein Kenner bin ich zwar nicht, " fuhr er , einen an¬
dern Ton anschlagend , fort ; „ als Freund der Musik aber
stehe ich hoch genug , mein werthes Fräulein , um Ihre
Leistungen auf denr Klavier , wie sie es verdienen , würdigen





l(*schenkte. „Herr Parisot ist ein sehr reicher, hoch-
^er Mann."
6 *®te geistreich, artig und liebenswürdig ist der
^gänzte Godard. „Es kann keinen vollkommeneren
geben."
jfl unzweifelhaftwahr," bekräftigte Frau Pauline.
billigst es daher, daß ich den Entschluß faßte,
vier Wochen unsere liebe Claire Herrn Parisot

lassen."
„Dv" SEwiß, Ambroise."
Tein̂ 'E' ^ iuirette? Deine gute Mutter theilt bezüg-

Zukunft durchaus mein Wollen. Wir beab-
^ Eins : Dich glücklich zu machen; daran zweifelst

„Nicht im geringsten, Papa, " versetzte treuherzig die
Tochter.

„Du hast Dich eines Bessern besonnen, wie ich sehe,
Clairette," sagte der Fabrikherr hoch erfreut. „Ich bin vor¬
hin heftig gegen Dich gewesen; aber weßhalb schenktest Du
auch nicht gleich der Vernunft Gehör? Du hättest mir und
Dir den Verdruß erspart. . . Stelle Dir vor, Liline! . . .
Claire, die Tochter und Erbin des namhaften Fabrikherrn,
hatte es sich in den Kopf gesetzt, einem armen Arbeiter ihre
Hand zu schenken! . . ."

„Ambroise!" kreischte Frau Pauline in einem xone,
der nicht wie Beifall klang. „Ambroise!"

„Du staunst, Liline! Und wie könnte dem anders
sein?"

„Ja , ich staune, Ambroise," bestätigte Frau Pauline
in ihrer schrillen Tonwcise. „Warst nicht auch Du ein
armer Arbeiter, als . . ."

Claire saß da, als wollte sie ihren Ohren nicht trauen.
Tie Stimme der Mutter, die ihr musikalisch gebildetes Ohr
nie angenehm berührt hatte, dünkte ihr eitel Wohllaut. Ihr
Vater fuhr bei dem Einwurf mit zornblitzenden Augen in
die Höhe.

„Du vergiffest, Weib," zürnte er, „daß ich meine Er¬
sparnisse hatte, und daß ich aus Liebe heirathete. . ."

„Das will ja auch Raoul, Papa, " sagte hingerissen
Claire in freudiger Erregtheit.

„Nun genug!" rief der Fabrikherr, mit dem Fuß auf
die Erde stampfend, daß die Fensterscheiben klirrten. „Du,
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;u können. Wissen Sie , mein werthes Fräulein, daß es
Hlaviervirtuosen gibt, die sich nicht nur der Hände, sondern
auch der Nase beim Spielen bedienen? Ich sah einmal
«inen solchen. . ."

„Im Spiegel, nicht?" lachte Claire. „O, bitte, schenken
Sie uns nächsten Sonntag das Vergnügen! Das muß
drollig, höchst drollig sein. Stelle Dir, Väterchen, Herrn
Parisot am Klavier vor, wie er . . . Nein, köstlich, einzig!"
Ihr helles Lachen wollte kein Ende nehmen.

Parisot wartete ruhig, bis sie ausgelacht hatte. „Sie
«ollen meine Geduld erproben, Fräulein Claire," sagte er
endlich. „Aber befürchten Sie nichts! Sie wird mir selbst

dann nicht ausgehen, wenn Sie als meine theure Gattin
mir etwas auf dem Klavier Vorspielen werden. . . Auf
morgen also, mein liebes Bräutchen, et sans rancune!"

Parisot verneigte sich mit dem Hut am Herzen und
wandte sich, begleitet von dem beifälligen Lachen des Haus¬
herrn, zum Gehen.

„Auf morgen?" murmelte Claire, als der Gast hinter
dem epheuumrankten Trottoirgitter verschwunden war. „Auf
morgen?"

„Ei freilich, Kind," versetzte der Vater. „Sagte ich
Dir nicht vorhin, in vier Wochen solle Hochzeit sein? Die
Herren Parisot Vater und Sohn sind vollkommen damit

einverstanden: es bleibt somit dabei. Und nun ein ernstes
Wort ! Komm', Liline; komm', Clairette! Auf meinem
Studirzimmer oben stört uns Niemand."

Willenlos folgte Claire dem Elternpaare.
„Bist Du nicht mit mir der Ansicht, Liline," sagte der

Gatte, als sic sich in dem vom schwindenden Tageslicht er¬
hellten kleinen Gemache, das er sein Studirzimmer nannte,
niedergelassen hatten, „daß Claire, was den einzigen Sohn
und Erben des Bankiers Parisot betrifft, eine gute Partie
machen wird?"

„Gewiß bin ich der Ansicht," versetzte Frau Pauline,
indem sie der Tochter einen halb ernsten, halb melancholi-
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Hlcrch Skizzen von 'Uetev Kvärnev.



190 Illustrirte Welt.
Claire," fügte er mit kräftiger Betonung hinzu, „heirathest
den Sohn des Bankiers Parisot, und Du , Pauline, ge¬
nehmigst die Verbindung, sonst sind wir verloren. . ."

' „Verloren?" sagte Frau Pauline, die Hände faltend,
mit zitternder Stimme, „verloren?"

„Ja , und das wird Dir einleuchten, wenn Du wissen
wirst, daß ich in Folge schwerer Verluste bald genöthigt
sein werde, meine Zahlungen einzustellen, falls nicht die
freundlichen Beziehungen zu der Firma Parisot mir erhalten
bleiben. . . Nur Claire vermag uns zu retten."

Die Stimme des Fabrikanten zitterte. Es offenbarte
sich in dem Tone etwas wie eine erschütternde, alle Nerven
in Aufruhr versetzende Seelenangst. Und voll kindlicher
Theilnahme und freudiger Zuversicht sagte Claire: „Ich
rette Dich, Vater!"

Der Fabrikherr saß einen Augenblick, als träumte er.
Dann erhob er sich, trat auf die Tochter zu, küßte sie auf
die Stirne und sagte, mit beiden Händen ihre Rechte um¬
fassend: „Du bringst uns, theures Kind, ein schweres Opfer;
glaube nicht, daß mir die Annahme desselben leicht wird.
Aber das gelobe ich Dir : tritt inzwischen in den Verhält¬
nissen eine Wendung zum Bessern ein, so sollst Du den
Entschluß nicht umsonst gefaßt haben. . . Nun, Clairette,
gehe hinunter und lasse das Essen anrichten! Ich habe mit
Deiner Mutter noch ein paar Worte zu reden."

Claire ging, und Frau Pauline faltete die Hände und
sah mit einem bezeichnenden, Angst und Besorgniß ver¬
lachenden Augenzwinkern zu dem Gatten empor.

„Du erwartest eine Erklärung von mir, Liline," sagte
Godard. „Höre zu!" Und er berichtete der Wissenden
den Zwischenfall mit den Gebrüdern Weimer. „Das Geld
muß' biö morgen Abend beschafft werden," fügte er hinzu,
„oder ich gelange nicht nur nicht in den Besitz der Papiere,
sondern muß auch gewärtigen, daß die ganze widerwärtige
Geschichte ruchbar wird, und noch dazu auf eine folgen¬
schwere Anzeige gefaßt sein. . ."

„Es sind Schwindler," sagte Frau Pauline nach einer
kurzen Pause.

„Banditen," meinte Godard, „denen es um ein Lösegeld
zu thun ist."

„Laß sie kommen und durch herbestellte Polizeiagcnten
verhaften. . ."

„Damit sie vor Gericht mich an den Pranger stellen!"
fuhr der Fabrikherr auf. ' „Das Mittel ist kein gutes,"
fügte er, den Kopf schüttelnd, hinzu, „es benützen wollen,
wäre Wahnsinn."

„Dann theile!" rief Frau Pauline mit gellender Stimme.
„Ich verstehe Dich nicht."
„Mit Cottin . . ."
„Weib, bist Du wahnsinnig?" rief der Fabrikherr, sie

heftig anblickend. „Dazu kannst Du mir rathen? . . . Das
ist es ja eben, was ich vermeiden will. Ich bin Herr im
Geschäft und will es bleiben. . . Selbst für den Fall, daß
Cottin nicht zurückkchrt, was wahrscheinlich ist, kann ich
durch den Erwerb der Papiere mein Recht auf den alleinigen
Besitz sichern. Nein, nein, das Geld muß beschafft werden,
koste es, was es wolle!"

„Und weßhalb nicht mit ihm oder seinen Erben ein
gütliches Abkommen treffen?"

„Mit seinen Erben, das ginge noch an; leider sind je¬
doch keine Erben da. Mit ihm . . . auch dazu wäre ich
gern bereit: aber meinst Du , er würde im Fall seiner
Rückkehr mit einem Abkommen sürlieb nehmen?"

„Du an seiner Stelle würdest nicht anders auftreten.
Theile mit ihm, Ambroise!"

„Ich kann und will es nicht. Uns trennt eine Kluft,
die sich durch keine Theilung überbrücken läßt."

„Und ich behaupte, Du kannst sie Überdrücken. Fasse
den Entschluß, Deinen früheren Compagnon bei seinem
Erscheinen quand meme, er mag Beweise haben oder nicht,
wieder in seine Gesellschafterrechte cinzusetzen, und Du sollst
sehen, daß ich Recht hatte."

„Still davon! Wie könnte ich je wieder mit einem
Manne Hand in Hand gehen, den ich. . ."

„Du hast Dich in einem Augenblick der Schwäche zu
einem sträflichen Schritte hinreißen lassen, indem Du dem
Versucher, der Dich in seine Gewalt bringen, durch Dich
ein Rentner werden wollte, Gehör schenktest und auftrugst,
in Deinem Interesse vorzugehen. . ."

„Der Elende! Zu solchen Mitteln, das schwöre ich
Dir , hätte ich ihm nie gerathen. Er vergällte mir das
Leben. . ."

„Du konntest aber voraussehen, daß es so kommen
werde; somit bist Du schuldig. Mache das Unrecht, welches
Du dem Manne gethan, gut, Ambroise; ich verlange es
von Dir ! . . ."

Erstaunt sah sie ihr Gatte an: war das seine folgsame,
gefügige, wortkarge Liline von gestern? Nie zuvor hatte
er sie so oft und so ausführlich reden hören. „Du verlangst
es von mir, Liline?" sagte er endlich mit Wärme. „Nun
ja ; was beweist mir das am Ende, als daß Du ein braves,
biederes Weib bist? Gern käme ich Deinem Verlangen
nach, denn ich habe mich in meinen eigenen Augen moralisch
zu rehabilitiren. Aber erst muß ich doch jedenfalls sehen,
was aus dem früheren Gesellschaftergeworden, ob er noch
geschäftsfähigund verläßlich ist, und vor der Hand wird
es mir vergönnt sein, gegen ihn Sicherheit zu nehmen, da er
ja mit unerfüllbaren Forderungen vor mich hintreten könnte."

„Soll ich Dir sagen, Ambroise, wie Du Dich in Deinen
und meinen Augen am besten rehabilitiren kannst?"

„Rede, Liline!"
„Dadurch, daß Du dem alten Freunde gegenüber offen

Dein Vergehen eingestehst und ihn um Verzeihung bittest. . ."
„Auch das verlangst Du wohl von mir?" sagte Godard

mit rauher Stimme.
„Ja , ich verlange es von Dir, Ambroise. Ein Ehren¬

mann . . ."
„Und Du bedenkst nicht," unterbrach sie nngestüm mit

heftiger Geberde der Gatte, „Du bedenkst nicht, daß ich,
der unbescholtene Ehrenmann, durch eine solche Demüthigung
vor dem bestraften Kommunarden mich mit Schmach be¬
decken würde. . ."

„Thue, wie ich Dir gesagt habe, Ambroise, und Du
wirst es mir später Dank wissen."

„Nun und nimmer! . . . Du meinst es gut, Liline, und
ich danke Dir für Deine Rathschläge. Aber praktisch muß
man im Leben sein, wenn man nicht untergehen will. Das
Beste wäre, ich käme mit dem Menschen nie wieder in Be¬
rührung. Läßt sich das nicht vermeiden, je nun, so biete
ich ihm die Stirn . Ich wäre ein Thor, wollte ich die Ge¬
legenheit, die sich mir bietet, einem Mißbrauch vorzubeugen
und mein gutes Recht zu wahren, nicht benützen. Ja frei¬
lich. . . wüßte ich einen Ausweg. . ."

Da ging die Thür auf und die Silberstimme Claire's
erscholl mit der Meldung: „Papa, Mama; es wird servirt."

VI.
Dahin brauste der Zug mit rasender Eile, unaufhalt¬

sam, durch die vom Strahl der Abendsonne erleuchtete Land¬
schaft. Herrliche Bilder des Friedens glitten vorüber; fette
Tristen mit schwerwandelndem grasendemHornvieh, reizende
Lustwäldchcn mit vielfach wechselndem Laub- und Wiesen¬
grün, sonntäglich belebte Dörfer und Städte.

Zwei große schwarze Augen starrten aus einem Waggon¬
winkel in's Freie; aber die wechselvolle Bilderkette draußen
schien keinen Reiz für sie zu haben, sie blickten finster unter
den buschigen Brauen; der Blick Dessen, dem sie angehörten,
war nach innen gerichtet, in den weiten, weiten Raum, der
des Menschen Vergangenheit bildet.

Der Sinnende im Coupewinkel war ein schlicht gekleideter,
hochwüchsiger, schöner Mann mit einem wettergebräunten
Jtalienergesicht, dessen etwas harte Züge der dichte schwarze
Haarwuchs an Schädel und Wange just nicht sanfter er¬
scheinen ließ. Es war ein lautes, lebhaftes Plaudern in
dem mit Fahrgästen angefüllten Eisenbahnwagen; der Mann
im Winkel hatte sich abgcwendet und rührte sich nicht. Auf
den Flügeln der Erinnerung eilte sein Geist zurück in die
fernliegende Zeit seiner Kindheit, und durch die Jahre her¬
auf verfolgte er den zu Freud' und Leid sich abspinnenden
Faden seines Lebenslaufes.

Seine Wiege stand in einem Bürgerhause am blauen
Mittelmeere. Er hatte in der Großstadt das Kolleg noch
nicht absolvirt, da starben seine vom Verhängniß hart¬
geprüften Eltern, und, ohne Existenzmittel, lediglich auf die
eigene Kraft angewiesen, entschloß er sich kurz und lernte
ein Handwerk. Einmal Geselle, gab er der Vaterstadt
bald Valet und ging nach Paris , wo er es mit der Zeit
zu einer unabhängigen Stellung zu bringen hoffte. Als
fleißiger, geschickter, sparsamer Arbeiter brachte er dort
binnen verhältnißmäßig kurzer Zeit ein Erkleckliches vor
sich, und nicht lange währte es, so konnte er allen Ernstes
die Gründung eines eigenen Geschäftes in Aussicht nehmen.

Da erhellte das Dunkel seiner Arbeiterexistenz das
rosige Licht der Liebe. Jeanne, die schöne, sittsame Klein¬
bürgerstochter, erwiederte seine Neigung, und nach Jahres¬
frist waren sie ein glückliches Ehepaar. Das Zugebrachte
der Gattin setzte ihn vollends in den Stand , seine Selbst¬
ständigkeit zu erwerben, und als einmal der erste Schritt
gethan, das kleine Geschäft in Gang gebracht worden war,
ging es bald flott vorwärts.

Ein paar Jahre vergingen den jungen Eheleuten wie
im Fluge. O , der seligen, wonnigen Zeit! Das Maß
seines Glückes zu häufen, schenkte ihm seine Jeanne einen
Sohn und eine Tochter. Es waren Kinder so schön und
stark, daß er sie um alle Schätze der Welt nicht hingegeben
hätte. Ach, die bittere Nothwendigkeit, der beschränkte
häusliche Raum, Kränklichkeit der Mutter zwang auch sie,
von den lieben Kleinen sofort nach deren Geburt sich zu
trennen, später die Tochter in einem Mädchenpensionat, den
Sohn in einem Kolleg in der Provinz unter zu bringen. . .

Inzwischen arbeitete er an dem Vermögensbaue unver¬
drossen weiter. Allein so lohnend es erst gegangen, so
wenig einträglich erwies sich das Geschäft nach Verlauf von
einigen Jahren , und daran war eine Konkurrenz schuld,
gegen die ohne bedeutendere Bettiebsmittel sich nicht mit
Erfolg ankämpfen ließ. Er hätte unter solchen Umständen
lange, sehr lange arbeiten können, ohne auf einen grünen
Zweig zu kommen, ja, vielleicht bald den Krebsgang ange¬
treten, und das bedenkend, schloß er sich mit seinen Betriebs¬
mitteln auf dessen Vorschlag als stiller Gesellschafter einem
alten Freunde und Konkurrenten an, der wohl nicht mit
bedeutenderen Fonds, vermuthlich aber mit mehr geschäftlicher
Erfahrung in's Feld gerückt war, übrigens vor ihm ver¬
schiedene hervorragende Arbeitskräftevoraus hatte. . In
einem Jahre , das war zwischen ihnen mündlich vereinbart
worden, sollte, im Fall Alles nach Wunsch gehe, sein Name
der alten Firma zugesellt werden, er selbst als offener Ge¬
sellschafter dem Geschäft mit vorstehen. Schon waren
seinerseits die einleitenden Schritte zu dem Stellungs¬
wechsel gethan worden, schon lag der Kontrakt, in bester

Form abgefaßt, mit ihrer Namensunterschrift versehen, ein¬
tragungsfertigbeim Notar , da brach der Krieg aus und
die Sache blieb unerledigt.

Von den Kindern getrennt, lebte er mit der Gattin
während der Belagerungszeit in Paris , und als der Friede
geschlossen worden war, blieb ihm von dem wenigen Geste,
das er vor dem Kriege zurückgelegt hatte, kein Heller übrig!
Es kamen trübe Tage, Tage der schweren Noth. Sein
Freund und Compagnon hätte ihm beistehen können; allein
zu stolz, um demselben seine Armuth zu gestehen, überdieß
befürchtend, sein Freimuth dürfte bei dem Genossen seinem
Ansehen schaden, zog er es vor, sich mit dem Leihhause zu
helfen, nnd als die Kommune das Haupt erhoben hatte,
nahm er im Solde derselben, gleich tausend und abertausend
Anderen, das Gewehr auf die Schulter, um nebst dem theuren
Weibe wenigstens vor dem Hunger geschützt zu sein. . ..U

. . . Bild an Bild reihte sich vor dem geistigen Auze
des Sinnenden. Seine Stirn verfinsterte sich. Kramps¬
haft faßte er den Lederriemen am Schiebfenster. Eben
rasselte der Zug durch einen finstern Tunnel. Er hätte
den Schlag aufreißen, sich kopflings hinausstürzen, baä
Haupt an der Steinwand zerschmettern mögen. . .

. . . Es waren keine Bilder, wie sie das Menschenherz
erfreuen: düster und traurig entrollten sie sich vor ihm in
unheimlichem, grauenhaftem Lichte. Allen Gräueln deS
Bürgerkriegs hatte er mit angewohnt. Es war über ihn
gekommen wie eine fanatische Wuth, und blindlings hatte
er mitgefochten in den Reihen von Franzosen wider Fran¬
zosen. . . Vielleicht hatten die Kugeln, die er entsendet, ge¬
troffen; ihm selber ritzte keine fremde Kugel die Haut. O,
wäre es doch anders gekommen, hätte ihn doch ein Schuh
mitten in's Herz getroffen, was für Leiden hätte ihm der¬
selbe erspart! . . .

. . . Welch' entsetzliche, haarsträubende Austritte in den
rothcn Woche, als die Versailleser, um die Wette mit den
zurückweichenden Söldnerschaarcn der Kommune, Tod und
Verderben säten, als gedungene und berserkerwütbige
Buben die Brandfackel schwangen, ein bluttrunkener Pöbel
an wehrlosen Gefangenen seine Mordlust stillte! Sem
böser Stern führte ihn überall hin, wo Menschen sich in
Tiger wandelten, die Bestie sich zeigte in ihrer furchtbarste»
Bedeutung. Aber wenn er mitgekämpft hatte im Straßen-
kampfe, wenn er seiner Soldatenpflicht ehrlich nachgekomme»
war, so klebte an seinen Händen kein Geiselnblut, so konnte
ihn der Vorwurf, zu jenen Verbrechern gezählt, sich über¬
haupt in jenen Tagen eines gemeinrechtlichen Vergebens
oder Verbrechens schuldig gemacht zu haben, nicht treffen,
das wollte er mit einem heiligen Eid beschwören. Und
dennoch. . .

. . . Je nun: mitgefangen, mitgehangen. . .

. . . Er hätte es doch voraussetzen müssen. Ihre ge¬
fährlichsten Feinde waren nicht die Menschenjäger von der
Regierungsarmee, wohl aber die im Verborgenen thätigen,
von Neid, Mißgunst, Habgier, Rachsucht getriebenen guten
Freunde, jene Wölfe in Schafskleidern, die öffentlichw
Tone edler patriotischer Entrüstung verdammten und unter
der Hand ihrer Selbstsucht dienten. Er hatte einen solche»
guten Freund, und derselbe erwies ihm natürlich insgeheim
die Artigkeit, ihn als einen Mordbrenner, Kirchenräuber ra
anzugeben. Das Ding war bequem: ein anonymer Brief
ist leicht geschrieben. . .

. . . Die Folgen ließen nicht auf sich warten. Er wurde
verhaftet. Zum Glück für ihn war die erste Verfolgers
bei den Richtern verraucht, mit dem Leben wäre er sonst
schwerlich davongekommen: aber der Denunziant hatte das
gewiß nicht vorausgesetzt. Auf Grund einer kleinen Buch
stabenverwechslung stand er im Anklageakt unter einem
fremden, dem seinigen ähnelnden Namen aufgeführt, und er
hütete sich aus Familienrücksichten wohl, Einspruch zu thun;
es war ein kleiner Trost, aber doch ein Trost. Die RiäM
erkannten wider ihn auf Verbannung an einen befestig!"
Ort , und ohne die theuren Seinen wiedergesehen zu habe»,
trat er die Fahrt nach Neukaledonien an.

. . . Die Prüfung war eine harte; aber härtereP" *
fungen standen ihm auf der Insel im stillen Weltmeer&
vor. Er hatte in Frankreich einen Freund zurückgelass
einen echten, rechten Freund, der während seiner Pa'
Haft, allerdings ohne Erfolg, mit allen ihm zur Verfüg'
stehenden Mitteln für ihn eingeschritten war; der uv
richtete ihn brieflich von allem ihn Betreffenden, und du
den erfuhr er zunächst den Tod seiner schwer erkrankt
Gattin . . . O gewiß, sie hatte der nagende Kummeru
ihre Trennung hinweggerafft! . . . Nur der Gedanke an
theuren Kinder hielt ihn ab, durch einen Sprung
Wasser seinem elenden Dasein ein Ziel zu setzen. . . Sp^
erfuhr er durch einen Leidensgefährten, wie schmählich?"^
von wem er verrathen worden. Um das Wohl !e"
Kinder besorgt, schrieb er seinem Freunde und Geschalchz
genossen und machte eine neue traurige Erfahrung, och"
antwortete ihm derselbe auf einen schneidigen Brief als 1^
Associö; aber die übrigen Briefe blieben unbeantwortet,'
bald unterlag es für ihn auf Grund der Nachrichten,
ihm sein Pariser Freund zusandte, keinem.Zweifel nie?
daß sein Compagnon trotz ihrer Vereinbarungen ganz
fach das Geschäft an sich reißen, ihn um seine Thellhch^
anrechte bringen wollte. Vor drei Jahren traf die Brau
post ein, daß seine Tochter, von einem Wüstling ent
im Auslande gestorben sei. Da packte ihn die Verzwei
Er stürzte sich kopfüber vom Gestade in die See. ^
er sollte leben; jener Leidensgefährte, der ihm den elewm
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Angeber namhaft gemacht hatte , entriß ihn den Fluten,
unb er dankte Gott für seine Rettung , als er kurz darauf
von seinem Pariser Freunde die Nachricht erhielt , sein Sohn
habe den Beruf des Vaters ergriffen und berechtige
mit seinen Leistungen zu den besten Erwartungen . Schon
wurde der Amnestie vorgearbeitet . Er durfte hoffen . Und
mit Ungeduld sah er dem Augenblicke entgegen , in dem er
m Paris seine Geschästsherrenrechte werde geltend machen
können . Noch ein letztes Hemmniß that sich in der Hin¬

sicht auf . Kurz vor seiner Abfahrt von Numea wurden
ihm die beweisenden Papiere , die er in Händen hatte , von
einem Hausirer entwendet . . .

. . . Nun war er nahe am Ziele , und alles Ungemach,
bas er überstanden , alles Unrecht , das er erduldet , tauchte
noch einmal in düsteren Schauerfarben vor dem geistigen
Auge auf und brachte die Flamme , die längst im Busen

genährte , zu stürmischem Lodern . „ Sein oder Nichtsein !"
lautete sein Streitruf . Und stieß er , der für sein gutes

Recht Streitende , auf unbezwingbaren Widerstand , dann,

ja dann sollte der Ruf lauten : „ Auge um Auge !"
(Fortsetzung folgt .)

Uierfniufet dauern in iTcrf)ruiili|iuGe.
(Bild S . 131.)

Von den originell gekleideten Landleuten , die in Hamburg ihre
Eartenprodukte zu Markt bringen , fallen vor Allem die Vier¬
länder Bauern auf ; schön gewachsene , intelligente , lebendige Leute
in alterthümlicher Tracht . Ihre Zahl beträgt etwa zehntausend.
Sie wohnen auf ihren Marschdörfern hinter den hohen Deichen , und
der fette , feuchte Boden lohnt ihre Mühen reichlich , so trifft man
euch eine große Wohlhabenheit in diesen Vierländer Dörfern an.
Bauern , die ihre Produkte wie Großhändler weit über das Meer
senden und Hunderttausende im Verniögen haben , sind hier gar
nichts Seltenes . Unser Bild führt uns in die Prunkstube eines
begüterten Bauern Vierlands . Es finden sich da geschnitzte Schränke
und Truhen , die das Entzücken aller Alterthumsfreunde erregen
würden , und diese uralten Behälter sind vollgepfropft mit Betten,
Wüsche, gestickten Decken , alten Spitzen und Leinwand , die den
Neid jeder Hausfrau erregen . Groß sind diese Stuben meist nicht,
sie werden eigentlich auch nicht bewohnt , sie sind das Sanktuarium
für seltene Besuche und Staatsaktionen der Faniilie und Sprech¬
zimmer zur Abwicklung wichtiger Geschäfte ; auch der Freier hält
hier um die Hand seiner Erwählten an . Wird er in dieser Prunk¬
stube empfangen , darf er die besten Hoffnungen für seine Liebe
hegen , obgleich der beiderseitige Vermögensstand aus das Ein¬
gehendste erwogen wird.
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2)ds ftüfillilrfisjetrfmiauf einem Husmandkerftfufe.
(Bild S . 184 u . 185.)

, Bei einer großen Seereise spielt da ? Essen , die Mahlzeiten,
eme ähnliche Rolle , wie wenn wir eine Badekur brauchen . Sie
bilden die Hauptunterhaltung des Tages und theilen diesm in
seine bestimmten Abschnitte . Nachdem die ersten Stunden auf
dem Schiffe die Neugierde befriedigt und im offenen Meer nur
noch hie und da etwas Besonderes die Aufmerksamkeit erregt , be¬
deut , wenn die Seekrankheit nicht den Reisenden in Feffeln schlägt,
lene ganz eigenthümliche Schiffslangeweile , die durch die Bei-
nttzchung von gedämpfter Erwartung , Bänglichkeit und den Zwang
der Lchiffsregeln und der Schiffsordnungen ihren ganz eigenthüm-
uchen Charakter erhält . Dieß gezwungene Stillleben — es hat
fstnns von der Ruhe und Freiheitsbeschränkung des Gefängnisses —
^jdunterbrochen von den Mahlzeiten , und der Ton der Glocke,
sicher diese ankündigt , bringt Leben und Bewegung in das ein-
Tonrtige Zeittodtschlagen der Reisenden . Unsere Illustration führt
uns auf ein Auswandererschiff . Noch ist man nicht im offenen
^enn , die Ufer des Kanals lasten nicht das Gefühl der Ab-
geichiedenheit , des Weitfernen voni Festen entstehen . Die Paffagiere

^bhaft interessirt durch die Szenerie der Küste ; aber eine
' •* -man  sch " " gefahren und das Schiffsleben macht sich mit

o ^ ' ^ einförmigen Regelmäßigkeit geltend . Die Auswanderer find
®f dem Deck , um während der Reinigung der Kajüten und der

irische Lust zu schöpfen ; man mißt die Schnelligkeit der

di- m Nullit , wie viel man die Nacht weiter gekommen , bespricht
» ^ rnstrscheinlichkeit der Ankunft im Ozean , prüft den Barometer-
die ..k' e Möglichkeit der Witterungsänderung . Da ertönt
. « rühstücksglocke — der Schiffszimmermann läutet damit vor

^ ^ ngang zur Kajüte , und alsbald strömt Alles die schmale
inhh 1 hin ^ b zu dem engen , niedrigen Raum , wo die Morgen-
bald u r ^ ngrigen Gäste harrt . Es wird sehr schnell vertheilt,
fleoi-i, ^ ^ er seinen Blechnapf gefüllt , aber dann sehr langsam

»Ilen damit viel Zeit vergeht . An langen Tischen sitzt manUnd s- L, vici O cl1 ueiycyi . «ui iuuyeu (iqi muu
Sin » ■ ^ t>as Frühmahl munden . Es herrscht auffallendes
der ' n  ^ em  hulbhellen Raum und man hört das Klatschen
«j. 101  an der Schiffswand als einziges hervorstechendes Ge-

faant >>s " Kettenraffeln , hie und da einen Kommandoruf , der sein
§4 -5 = sinket durch die arbeitenden Matrosen . Die erste

■ eit auf einem Auswandererschiff macht durch ihre
ninwrt emen unvergeßlichen Eindruck.

Aus allen Gebieten.
,- l- chts un, brwllhnes Mittel juc Uauchverdrcnllung.

w* 6 nach dem „ Gesundheits -Jng . " in Folgendem be-
heiler ' stf n>ie gewöhnlich an , wartet , bis die Kohlen in
lechtz , siNd und schiebt sie alsdann mit der Schaufel nach
enifieft Pls , so daß in der Mitte des Rostes eine freie Gasse
diese einttt̂ °le,ê werden die frischen Kohlen geworfen. Durch
^brennun : Manipulation wird eine sehr vollständige Rauch-

"8 erzielt . Ter aus den frisch cingeworsenen Kohlen
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sich entwickelnde Rauch wird beim Passiren der glühenden Kohlen¬
schicht verbrannt . Hat man einen sehr breiten Rost , so empfiehlt
es sich, zwei Feuer auf demselben zu machen , jedes derselben , wenn
die genügende Glut erreicht ist , nestförmig auseinander zu schieben
und in jedes dieser Nester frische Kohlen zu werfen . Diese
Feuerungsweise eignet sich gut für Saarbrücker , dagegen kaum
für belgische Kohlen . Sie empfiehlt sich hauptsächlich für kleinere
Betriebe.

Entfernung von Grtsiecken aus Marmor.
Oelflecken werden aus Marmor , wenn sie nicht zu alt sind,

leicht dadurch entfernt , daß man sie mit einem Brei aus ge¬
brannter Magnesia und Benzin wiederholt bedeckt und die nach dem
Verdunsten des Benzins zurückbleibende Magnesia abbürstet . Eine
andere , von Möser angegebene Vorschrift ist folgende : Gelöschter
Kalk wird mit starker Seifenlösung vermischt , so daß eine rahm¬
artige Masse entsteht : dieselbe wird so oft auf die fleckige Stelle
aufgetragen und dann wieder abgerieben , bis der Oelfleck ver¬
schwunden ist . Statt dieser Mischung kann man auch eine solche
anwenden , welche aus einer Ochjengalle , 125 Gramm Seifen¬
siederlauge und 62,5 Gramm Terpentinöl , denen bis zur Teig¬
konsistenz Pfeisenthon zugesetzt ist , besteht.

Wasserglas als Klebemittel für Etiketten.

Nach einer Mittheilung des „ Hess . Gewerbebl . " benützt man zur
Befestigung von Papieretiketten auf Weiß - oder auf Zinkblech zweck¬
mäßig Wafferglas . Daffelbe wird auf das vorher abgeschmirgelte
Blech ausgetragen und das Papier dann durch Aufdrücken be¬
festigt ; letzteres haftet sofort fest und springt selbst beim Er¬
wärmen nicht ab . Man kann übrigens auf dieselbe Weise mit
gleichem Erfolge auch Etiketten auf Glas befestigen . Die „ Bad.
Gewztg . " bemerkt hiezu : Nach einigen Versuchen können wir diese
Angaben bestätigen und das neue Klebmittel zur Anwendung
empfehlen . Die Vereinigung ist eine vollkommene ; beim Ein¬
weichen in Wasser läßt sich nicht das ganze Papier wegnehmen,
wie bei Gummi , cs tritt nur eine Trennung der obersten Papier¬
schicht von der untersten , durch das unlösbare Wasserglas fest-
gehaltenen Faserschicht ein.

Rezept.

Gegen Ratten.  Diese lästigen Gäste soll man vertreiben
können , wenn man in ihre Schlupfwinkel Pfefferminzpflanzen legt,
deren Geruch sie nicht vertragen können . Wo es an solchen Pflanzen
fehlt , sind einige Tropfen Pfefferminzöl , auf Wollenlappen ge¬
träufelt , ebenso erfolgreich.

Damespiel.

Aufgabe Nr . 5.
Bo » Laloumet.

Nössessprung.

wer- ge> hol. tet tö- e- die- cho

ver- war- zen sten len e- lich neu-

her- det sän- nen nur ver- mei- je-

gen wird zen nur ner UN- den nehm-

und len neu- cs in dig noch ge-

er Han- der- schwer- nicht al- aus wenn

heil- ein lei- gen dem ling dul- che

dens- lie- ge- früh- ten man- von sprießt

Mine Horrespondenz.

Abonnent in Utrecht . Solche Bücher sind Spezialität des Der-
lags von F . Bartholomäus in Erfurt . Sprechen Sie diesem Ihre
Wünsche aus.

Hrn . I . G . in Bukarest . In Ihrem Lande also gerade so wie
bei uns . Das Publikum greift leicht nach dem Neuen , » m dann einzu-
sehen , daß das Alte , welches ihm so lange lieb und werth und nützlich
gewesen , — doch das Beffere war . Nun , die Reue ist ja dann noch nicht
zu spät.

Hrn . M - r in B . 1) Nein . 2) Das Oelfarbendruckbild „Wolf
und Lamm " können Sie allerdings noch beziehen und kann Ihre Buch¬
handlung dieses Kunstblatt zum Preise von 3 Mark besorgen.

Hrn . D . v. W . in A . Eine Zeitlang zur bestimmten Stunde sich
wecken lasten , dann sogleich ausstehen und eine kalte Waschung vornehmen.
Der feste Wille erreicht auch hier das Ziel.

Hrn . W . Röttig in Mühlhausen . Diesen Schnee bei solchen
Arbeiten bringt man hervor durch geschabte Kreide , die locker aus die
Klebemasse fallen must . Der fallende Schnee im Theater ist Papier.
Ihnen hilft vielleicht sein zerzupfte Baumwolle.

Hrn . K. M . in Linz . Leider für unser Journal nicht verwendbar.
Besten Dank ! Destgleichen Hrn . H . K. in Wernigerode und Hrn I . F.
in Metz.

Hrn . T . Writz in Zürich . Eine sehr hübsche Musterausgabe des
Bellum Gallicum ist die von Hermann Rheinhard lStuttgart , Paul Nest)
mit Anmerkungen , Karten , Schlachtplänen re.

Hrn . O . Maurer in München . Heute ersetzen die Anilinfarben
die Purpurschnecke der Alten . Man legt auch keinen so großen Werth
mehr auf diese Färbung.

Richtige Lösungen von Rebus , Räthseln re. sind uns zugegangen
von Frl . Mila Gustav , Kopenhagen ; Bertha Hauser , Luzern;
Hannchen Heinrich . Köln ; Mirzi Januschkowetz . Komotau;
Emilie Kunter , Zürich ; Fanny Brause , Brünn ; Emma Lutz,
Goma ; Frida Werner , Halle ; Jda Löbscher , Teplitz ; Hrn.
Uhring , Wurtzenbach ; H .' Pickenbach , Lübbecke ; Fett , Heydt;
M . Lachs , Bielitz ; A . Wolf , Elbekofieletz ; M . Brunn , Or-
nontowitz ; R . Wrangel , Baltimore ; I . Hausicke , München;
F . Mahler , Potsdam ; I . Rummel , Berlin ; H . Ganter,
Castel ; I . Berberich , Karlsruhe ; I . Highton , London.

Hrn . I . G . v. B . in Remscheid . Ter Ausspruch : „Die Welt¬
geschichte ist das Weltgericht " stammt nicht von Napoleon I ., sondern aus
Schiller ' s Gedicht „Resignation " .

K . Heller in Innsbruck . Ein Rosengartenkalender mit Wiffens-
werihem über Rosenkultur , herausgegeben von W . Kölle & Co ., ist in
Augsburg (A . Manzs zu haben.

M . G . in Moskau . Böttcher 's Depilatorium schon oft empfohlen.

weiß.
Weiß zieht und gewinnt.

Auflösung der Damespiel -Aufgabe Nr . 4 in Nr . 12:
Weiß.

C 5 - B 6 . . . .
C 1 — D 2 . . . .
G 3 — F 4 . . . .
G 1 — F 2 . . . .
H 2 — B 8 ftfjf D.
SD. B 8 - G 7 ff . .
E 3 — F 4 gewinnt.

Schwarz.
A 5 - C 7 f.
SD. E 1 - E 5 ft.
SD. E 5 - E 1 ff.
SD. E 1 — G 3 f.
D 8 — C 7.
H 4 — G 3.

Namespiel -Briefwechsel.

Hrn . A. Rolley in Lüneburg . Rr . g und 10 (vor . Jahrg .) r . In
Nr . 12 nach 1) F 2 - E 3, $ . C 1 - F 4 ; 2) SD. D 8 - C 7, iji der
schwarze Stein E 5 ungalant genug , der eigenen Rettung halber die Flucht
ergreisend , seine Dame im Stich zu lasten . Alls E 5 — D 4 folgt 3) $ . C 7
— G 3 und es gelingt dem Stein v 4, nach 6 3 vorrückend , sich zu retten und
den Verlust der Partie zu verzögern . — L. Pappenheim in 'Amsterdam.
Rr . 11 r . In Ihrer durchaus richtigen Lösung von Rr . 10 übersehen Sie,
daß nach 5 ) H4 — F6, H6 — G5, F6 — H4  geschieht ; daher leine
weitere Ausführung nöthig ist . In Nr . 3 (dz. Jahrg .) nach 1) SD. C5 — D 6,
E 5 — C7 , 2) G3 — E 5 folgt sofort H 2 — G 1 wird Dame . Die
schwarzen Steine verwandeln sich aus der Felderreihe I in Damen . — hrn.
schneide ! in Wien . Nr . 3 r. Ihre geehrten Zuschriften mit Vergnügen
gelesen. Antwort erfolgt brieflich . — hrn . W . M . in Prag , L. Gt . in
BeeSkow , W . S . 8 . in Nürnberg , Carl  v . B . in Preßburg , N.
Nathan in Danzig,  S . B . in Wllrzburg , B . v. St . in Potsdam,
Frln , Clara  B . in Torgau . Nr . 1 r.

Hrn . B . v. D . in Hamburg . Wir theilen keineswegs die Ansicht, daß
das ältere Damespiel , das jetzt nur noch in wenigen Gegenden Deutschlands
gespielt wird , in England jedoch heimisch ist . minder fern , als das polnisch-
iranzösische sei. Jede dieser beiden Spielarten hat ihre Vorzüge und besitzt
eine selbstständige , werthvolle Literatur . Das Endspiel der älteren Art über,
bietet an Schwierigkeit das Bauernendspiel in der Schachpartie . — Hrn . H.
Will in Berlin . Der Werth einer wirklich guten Damespiel -Ausgabe be¬
steht wesentlich darin , daß der Gewinn nur durch eine Art des Verfahrens,
die nicht allzu leicht erkennbar ist. herbeigesührt werden kann.

Korrespondeu ; für Eefundl,eit °lpstege.

Frau E . S . in Göttingen . Der chronische Schnupfen , an wel¬
chem das Kind leidet , kann so verschiedene Ursachen haben , daß wir aus
der Ferne kein maßgebendes Uriheil abgeben können . Eine gründliche
Untersuchung mit dem Nasenspiegel dürste am raschesten aus die Ursache
des langen Leidens führen.

Hrn . A . S . D . in Halle a . S . Das aus der Convallaria majalis
(Maiblümchen ) dargestellte Konvallamarin , sowie das Convallarin sind
sogenannte Glycoside , welche nach Versuchen an Thieren sich als energische
Herzgiste erwiesen haben . Das Präparat steht dem Tigitalin und Helle¬
borin nahe und ist auch mit zwei anderen Mitteln der Arzneikunde , dem
Deratrin und Aeonitin , verwandt . Das Convallarin wirkt als Abführ¬
mittel . Eingehende Versuche an Menschen mit diesen Mitteln , welche die
Aerzte veranlassen könnten , statt der die Herzthätigkeit unter Umständen
beeinfluflenden Digitalispräparale das Convallamarin zu benutzen , fehlen
noch. Interessant für den Leser dürfte übrigens die Mittheilung sein,
daß die Blüten des sonst so harmlosen und lieblich duftenden Maiblüm¬
chens , wenn getrocknet und sein gepulvert , ein sehr starkes Reizmittel find
und einen Hauptbestandtheil des sogenannten Schneeberger Schnupftabaks
bilden . Dr . St.

Redaktion : Hugo Rosenthal -Bouiu in Stuttgart.

Inhalts - Rebrr sicht.
Tept : Die Hochstapler , Roman von Hans Wachenhusen . Fortsetzung . —

Die Knabenerziehung in England und bei uns . Skizze von I . v. Sydow . —
Bergbesteigungen in Tyrol . — Albumblatt : Im Walde nach dem Blättersall,
von Adolf Stöber . — Die große Spekulation , Novelle von Karl Beck. Fort¬
setzung. — Für das junge Volk. — Auge um Auge , Erzählung von Friedrich
Carl Petersen . Fortsetzung . — Vierländer Bauern in der Prunkstube . — Das
Frllhstückszeichen auf einem AuSwandererschiste . — Aus allen Gebieten . —
Damespiel . — Rösselsprung . — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Vierländer Bauern in der Prunkstube , Zeichnung von
Johannes GehrtS . — Das Zeichen zum Frühstück an Bord eines Auiwanderer-
jchiffes, Zeichnung von S . I . Staniland . — Bergbesteigungen in Tprol , Zeich¬
nung von Frank Fester . — Wenn man sich umschaut , sechs humoristische Bilder
nach Skizzen von Peter Krämer.
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Schiller s Werke.
In Unterzeichnetem Verlage erscheint gegenwärtig die -ritte Auslage und in Verbindung damit eine neue Subskription auf

Mit mehr als 700 Illustrationen erster deutscher Künstler.
kserausgegeben von

Professor Dr . I . G . Li sch er.

Illustrirte Pracht -Tlusgabe . 3t# Schissers Porträt und LeöcnsaßriiZ.
In 65 elegant broschirten Lieferungen von je 3—^ reich illustrirten Bogen zum Preise von 50 Pfennig pro Lieferung.
Alle vierzehn Tage gelangen eine bis zwei Lieferungen zur Ausgabe . Jede Buch- und Kunsthandlung nimmt Bestellungen auf diese neue Zubscriptwn

entgegen und sendet auf Wunsch die erste Lieferung zur Einsicht in's Haus.
Stuttgart und Leipzig . _ Deutsche Rerlags -Aiistnit (vormals Lduard Kallberger). |

B Enorme Preisherabsetzung!
Eine ganze klassischeMoMlMMark

1) Schiller '« sämmtl . Werke, 12 Bände,
2) Goethe'« Werke, 16 Bände,
3) Cesstny's sämmtl. Werke, 6 Bände,
4) Körner'« sämmtl. Werke in 1 Band,
5) 6auff's sämmtl. Werke in 2 Bänden,
6) Shakespeare'« sämmtl. Werke, 12 Bände,
7) Homer'« sämmtliche Werke, 2 Bände,
8) Zschokke's sämmtl. Humor. Novell..3Bde.,
9) Sleist's dramat . Meisterwerke, 2 Bände.

Alle neun anerkannt vorzüglichen Werke
in schönem, großem Format und in den
prachtvollsten Einbänden zusammen
tiir nur 30 Mark!

liefert unt. Garantie für neu und fehlerfrei

Selmar Hahne’sBucüliaiiäliiiig,
Berlin 8., Prinzenstraße 54.

Versandt gegen Einsendung od. Nachnahme.
Verzeichnisse werthvollcr, bedeutend im

Preise herabgesetzter Bücher gratis . 431

Wichtig fiir Damen.
Sinterif . "Toll -Maschine.

Wir liefern auch noch eine andere Sorte,
die sogenannte »Amvrican-, sowie auch Plisso-
Maschinen rc.

Illustrationen und Preislisten stehen gratis
zu Diensten.

Kammacher & pelius,
Hamburg und New-York.

Zu beziehen durch jede größere Eifenwaaren-
handlung. *03

' Besorgungu.Verwerthung von Patenten'
in allen Ländern . Auskunft über jede
PatentangeLegenheit. t Pruspecte gratis .)

Damen!

Bortheilhafteste
loiletteseiten-
—kezugsquello.  —

s 10 Psd. Brutto,
FürA.4.50jRosen-,Veilchen-,Honig-

l Abfallseife.
k Kfi( ^0 Pfd . Brutto desgl.Duamt

, 1Kistchen, enth.48 Stück.
07.. « fi ) A ‘h  Pkund Moschus -,
rurm. o. iWindsor -.Glycerinseifo

' feine Qualität.
11 Kistchen enth. 24 Stück I
lL V. Pfd . reine Toilette-

FürM. 6.— ' fettseise, extraf. Qual . !
/ (assortirt in Gerüchen)
' empf.für empfindl.Haut. ,

versendet franco per Post
Feodor Bachfeld,

Parfümerie u. Toiletteseisenfabrtk, !
Frankfurt a . M.

Gegen Einsendung von 90 Pfg . !
in Briefmarken Muster franco.

J.BRANDT&G.WvNAWROCKI

1

lesorgen&verwerttimÄTENTE
allen Ländern
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Gelesenste Zeitung Deutschlands.
.eerliaci

Berliner JazMatl
nebst seinen 4 werthvollen Separat - Beiblättern : Jllustrirtes Witzblatt
„I7I .L " , belletristischesSonntagsblatt „Deutsche Lesehalle " , „Mit¬
theilungen über Landwirthschaft , Gartenbau und Hauswirthschaft"
u. „Industrieller Wegweiser " . Bei reichem Inhalte u. geistiger Frische
die billigste deutsche Zeitung.

Abonnementspreis 1 Mit . 75 Pf . für den Mon at December für alle 5 Blätter
zusammenbei sämmtlichen Post-Anstalten. Probe -Nummer gratis und franco.

Allen neu hinzutretenden Abonnenten
wird der bis zum 1. Dezember bereits erschienene Theil von

Hans Hopfens neuestem Noman
unter dem Titel „Zum Guten " ,  eine köstlicheG-ickichti aus Slldtirol,

gratis und franco nachgrlieferk. 518

rsandwurm mit Kopf, m
Spul - u. Madeuwürmer beseitigt

nach eigner glänzend bewährter Methode M
Kitz. Mohrmann, Nasseni. Sachsen.

J  Spezialität . 14jälir. Prcixis. M
lot Prospecte, Auszug v. Attesten grat . u. frco.̂

Nürnberger Spielwaaren!
Preis -Courant für Wiederverkäufer franko. —

NATlVlPlfPlI ru allen Preisen. — Probe-
Sortim . (nurNeuh. G M

von 10 od. 508s) -Artik.) in Postkist. a r/ Mt
Friedr . Ganzenniüller in Nürnberg.

anari en vögfel.
1!. Maschke, 8t. Andreasberg im Harz.

Von vielen 1000 Anerk. hier nur I:
„Es ist eine wahre Wonne, den

schönen, zarten Gesang des Vogels zu
hören. v. Mletzko, Lehrer,

Kl.-Dombrowka b. Schoppinitz."

Lerne Frunzösiscii!
Wir empfehlen zu diesem Behufe die in

F. H. Mayer’s Buchhandl. in Köln in 12.
sehr Verb. Auflage erschienene Schrift:

Der geschickte Iranfose,KE
ohne Lehrer in 10 Leetionen Franzöjisch
lesen, schreiben und sprechen zu lerne».
Preis 50 Pfennige.
Ferner empiehlen wir die in gleichem

Berlage erschienenen Werkchen:
Per geschickte Engländer , a. Ausl, 60 Psg.
Der geschickte Lolländer , 4. Ausl. 60 Pig
Der geschickte Italiener , 5. Ausl. 60 Psg.
Der geschickte Spanier , KV Psg.

Bei Franco -Einstndung de» Betrages
folgt Franco-Zuiendnng unter Kreuzband.

=r Europa '. AVeHgeschäft ! '-
C. W. Möller, Hofl-, Berlin,Alexanderplatz40

empfiehlt seine seit 1870 rühmlichst bekannten
Fabrikate in Meerschaum-, Bernstein- , Schildpatt,
und Elfenbeinwaaren und versendet das grosse
Muster-Album mit 410Abbildungen in natürlicher-j
Grösse gegen Einsendung von 50 Pfg. Briefmarken
aller Länder nach allen Himmelsgegendender Welt.

RGOSY BRAA ln jeder Herren-Modewaarenhand-lung der Welt zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten , und schmiegen
sich jederBewegungdesmenschlichen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger, mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-
reissen.

WARNUNG! Irgend welche Hosenträger, an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy-Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher VVaare zu befassen. Es würden
sofort Schritte eingeleitet werden, um die legalen
Rechte zu wahren. Eine Verurtheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgerichte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros-Verkauf der Argosy-
Hosenträger in Hamburg, Wilhelmstr. 38. Sind die besten Hosenträger der Welt.

Cotnjjlctte 1 Mir . tauge Pfeifen
mit echtem Weichselrohr , weit
gebohrt . Dutzend 18 JL,  hochfein
24 JL% halblange 16 JL,  Briloner
12 JL  Probe VaDutzd . ^ ird abgeg.
Nicht Conv.zurückg .Illust .Preisl .fr

M. Schreiber’« Pfeifenfabrik
Düsseldorf.

Plätteisenglätter.
Praktischesund billiges Weitmachtsgeschenk.

Zu haben in allen größeren Eisenwaarenhdlg.
und beim Fabrik. Alfred Aorenh , Perlt «,
Lindenstr. 67. Preis pr. Stück 1.50 Mk.

PRAMHRTi NÜRNBERG
-ö Ausser meinen bereits allenthalben bekannten,
a) tirten

paten*

^ Nürnberger Sackuhren M.
in prima Vernickelung ä 12 JL,  in hochfeiner , haltbarer
Vergoldung ä 17 JL,  empfehle ich auch meine neuen

i Nürnberger Damenuhren
in prima Vernickelung ä 17 JL, in hochfeiner , haltbarer
Vergoldung ä 21 JL  Volle Garantie für richtigen Gang.

o> Zeugnisse zu Diensten. Reellste Bedienung. Versandt gegen
P“ Nachnahme. 456

J Gustav Speckhart , Hofuhrmacher,
i Eigenes Nürnberg . Fabrikat.

In neuerer Zeit wurden von unseren Koryphäen der medizinischen
Wissenschaft die Rieh . Rrandt idjeu Schweizerpillen einer Prüfung
unterworfen und dieselben für ebenso sicher wirkenv, wie angenehm zu gebrauchen, und
durchaus unschädlich erklärt.
Gegen Kongestionen , Mittel erwiesen. welches
Schwindelanfälle , die vorzüglichsten Eigen-

Unreines Rlnt . schäften in sich vereinigt.
Appetitlosigkeit , Dieß sind denn auch die

Verstopfung , Gründe, auf welchen der
Blähungen . Leber - Weltruf der Rich. Brandt'-

& Gallenleiden , * scheu Schweizerpillen sich
Hämorrhoiden , basirt. Ter billige Preis

überhaupt gegen Ver- von Mk. 1. pro Dose ma-
dauungs- und Unterleibs- chen dieselben Jedermann
störungen haben sich die zugänglich, doch achte man
Rieh . Rrandt 'schen daraus, die ächten Rich.
8ehweizerpiilen t l l \ Brandt'sckenSchweizerpillen

in unzähligen Fällen de» zu erhalten, welche aus der
währt und als dasjenige Dose ein Etiquett , wie
obige Abbildung zeigt, tragen. Zn haben in den meisten Apotheken des
In - und Auslandes , u. A. Berlin : Strautzapothcke, Einhornapothcke: Rres-
lan : ApothekerD>. Weißstein: GÖln : Einhornaporheke: Dresden : Mohrenapotheke;
Frankfurt a . II . : Adlerapotheke; Hamburg : ApothekerA. « och; Hannover:
Löwenapotheke; Hänchen : Roseuapotheke: 8trasshurg i . E . : Meisenapotheke;
Stuttgart : Apotheker Reihlen & Scholl. Oesterreich: Wien : ApothekerV. Groß.
5̂ oher Marlt 12; Schweiz: Genf : ApothekerA. Sauter . 293

U 'Vianinos
in neu treuzsaitiger iZsifenkonstruktion ohne Diskantsteg-Unterbrechungmit großartigem
Ton und höchster Stimmfestigkeitempfehlen bei ganz soliden Preisen aus Baar und Abzahlung.

Preiscourante gratis und franco. 405

Hermann Heiser & Co., Dorotheenstr. 11.

Emser Catarrh- Pasten.
Mit den natürl . Salzen der Emser Heilquellen bereitet . Vorzügl. bewährt bei allen Catarrhe*
des Halses und der Athmungsorgane. Preis per Schachtel 75 eZ. A

Zu haben in den Apotheken . Versandt in jeder Quantität nach Orten, in
sich keine Depots befinden, durch die Emser Catarrh -Pasten -Fabrik in
Ems . **

KiSmclschinen
z»r Slbküftlungvon Kcllcr -Räumen , zur Fabrikation von Krqstall -Eis

und Herstellung von kaltem Wasser,

Mineralwasser -Apparate
zur Erzeugung aller moussirendenGetränke.

Yaass & Littmann , Halle a/ ^ -
Arämiirt auf allen « rotzen Ausstekkungen.

Jllustrirle Preisverzeichnisse grans. 448

Zur Warterzeugung
r» -inria nckerite und reellste Mittel

„Sonst."

ist das einzig sicherste und reellste Mittel
Pani Bosse's Original -Mustaehes -Balsam.

Erfolg garantir « innerhalb 4—8 Wochen. Für die Haut vdllig un¬
schädlich. Atteste werden nicht mehr veröffentlicht. Versandt diskret,
auch gegen Nachnahme . Per Tose M. 2.- 50. Direkt zu beziehen
von pauk Kossie , Franlsmt a. <01., Schillerstrahc 12._ 227

„3W-"

D. urfidele ill. Buch
Frauenzimmer SO Ps.

iilürnnto Bücher und Phot , jtatalog gratis.
jv IMIIU Artist . Institut ö Ascdnlkeudurg.

?5%Ä :®Dtiadp

Stottern! 271
wird brieflich geheilt. An fr. m. Ret.-Marke an
Arthur Heimerdinger , Strassbargi. E.

Stottern!!
heilt schnell und sicher die Anstalt von

Robert Ernst
üerlin W., Eichhornstrasse 1.

Etahlirt 1843.Julius Certig,
etablirt Ferdinand Certig ' s ' 3'
Fonds- und Lotterie-Geschäfte»

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise: „Und wiederum bat man D .
Gertigs Glück!“ — Prospekte gratis W
franko. Gewinnzahlung in Baar,
in Loosen! — Agenten Rabatt!

Börsenspekulation ausgeschlossen.
1 Briefmarken für 1

Alle garantirt echt, -*■ .
alle verschieden , z. B. Canada, Cap,^ 0'
Chili , Java , Brschwg. , Australien . *-*'
Rumänien, Spanien, Vict. etc. K. ^
Hamburg.

Hlusikal ien - I er I a;
der Deutschen Verlags-Anstalt(vorm. Ed. Hallberger)

in Stuttgart und Leipzig ._

Classiker-Prachfpinsgaben: Beethoven ’s sämmtliche Sonaten. 4 Bände, ä Band M. 4. 50. — ClementVs  ausgewählte Sonst
2 Bde., ä Bd. M. 5. — Haydn ’s ausgewählte Sonaten. 2 Bde., ä Bd. M. 3. 50. — Mozart ’s sämmtliche Sonaten. 3
ä Bd. M. 4. 50. — Weber ’s Kompositionen für das Pianoforte. 2 Bände , ä Bd. M. 4. — Reiser,  Kinder -Klaviersc
I . Abthlg . M. 2. 50. II .—IV . Abthlg. ä M. 3. — Richter,  Kinderlieder . 4 Abtheilungen ä 75 Pf. — Richter,  Die schö
Choral-Melodien. 75 Pf. — Richter,  Neue Auswahl der schönsten Choral-Melodien. 75 Pf. — Kühe,  Le feu feilet. M- 1-

Druck unb Verlag der Deutschen DerlagS-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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